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Hoch-Edelgebohrner,
Veſt- und Hochgelahrter,

Hochzuverehrender Herr CammerCommiſſtonsRath,
und Stiffts-Amtmann,

Vornehmer Goönner!

C  t, ſ gete ete eteeeeeejZ fuühret, daß von Ew. Hoch-Edelge—
 bohrnen ich zum Lehrer, und Fuhrer

von dreyen Deroſelben geliebteſten Ehe
J Zuweigen auf- und angenommen worden;
ð Seit dem hat mein gantzes Hertz an

allen Deroſelben Schickſalen den großten Antheil genom—

men.
e ließe die milde Gute des Schopfers Dieſelbeneiniges Fie „und Vergnugen genießen, daß nicht zugleich
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42 X qauch ich von der ſußeſten Freude ware durchſtromet worden.
Jch ſchatzte mich dabey auezeit ſo glucklich, als ob ich ſelbft
der großten Guter theilhafftig worden ware. Und kein Wet—
ter der Trubſal konnte Dieſelben umwolcken, ohne zugleich
meine Seele in des Kummers Tiefe zu verſencken. Mein
Hertz erzitterte jedesmahl vor dem Schlage, der Denenſelben
drohete, eben ſo hefftig, als wenn er auf mich ſelbſt gezielet
hatte. Mit einem Worte: Deroſelben Gluck, und Ungluck
hatte in die Ruhe meines Gemuths den ſtarckſten Einfluß.
Jch weiß wohl, daß hierinnen nichts Verdienſtliches fur
mich iſt. Jch erkenne, daß mein Hertz keine andern Re—
gungen empfunden hat, als zu deren Empfindung es ver—
bunden geweſen iſt. Jch habe eben ſo viele Verbindlichkeiten
darzu gehabt, als viele, und große Wohlthaten von Denen—
ſelben auf mich zugefloſſen ſind. Und kan ich dieſe wohl
zehlen? Nein! Jch bekenne es offentlich, daß ich darzu viel
zu unvermogend bin. Deroſelben Wohlthaten haben allezeit
alle meine Erwartung, und alle meine Wunſche ubertroffen,
weit ubertroffen. Jch kan dieſes fren heraus ſagen, ohne
einen Platz unter jener Verabſcheüungs-wurdigen Rotte der
niedertrachtigen, und geitzigen Schmeichler zu verdienen.
Denn es iſt die Wahrheit. Und Ew. hoch-Edelgebl.
leutſeelige Beſcheidenheit verbietet mir, von den nachdruck—
lichen Merckmahlen der Großmuth, die Dieſelben mir ſo
gar offt gegeben, viel zu reden. Außer dem wurde mir es
ſehr leicht fallen, ein gantzes Verzeichniß derſelben anzufuh—
ren. Aber ich will ſchweigen, und ſie in der Stille danckbar
bewundern, und in der Stille fur Dieſelben zu Gott beten.
Der Herr ſeegne Dieſelben dafur!

Nach Verfließung einiger Jahre, die ich unter die
glucklichſten meines Lebens rechne, gefiel es der ewigen Vor—
ſicht, mich meinem Zwecke, und Glucke naher zu fuhren.
Mein Amt, und die damit verknupfften mannigfaltigen Ar—
beiten raubten mir das Gluck, Denenſelben mit meinen gehor—
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 b 4ſamen Dienſten weiter aufzuwarten. Dem ohngeachtet horten
EwHoch-Edelgebl. nicht auf, mich mit Wohlthaten großmu—
thig zu uberſchutten. Und noch bis auf den heutigen Tag fin
det Deroſelben großmuthiges Hertz darinnen ein Vergnugen,
ſich gegen mich liebreich, und wohlthatig zu erzeigen. Mein
Hertz wird nicht eher aufhoren, gegen Dieſelben eine brennende
Danck-Begierde zu hegen, und an allen Deroſelben Schickſalen
ungeheuchelt Theil zu nehmen, als biß es aufhoren wird, in mir
zu ſchlagen. Hierzun verbindet mich ſchon das Chriſtenthum,
und die Religion. Und durch Deroſelben Großmuth, und
Wohlthatigkeit wird dieſe Verbindlichkeit erhohet, und ver—
mehret.

Urtheilen nun Ew. Hoch-Edelgebl. einmahl ſelbſt, was
fur ein durchdringendes Schrecken mich durch und durch erſchut
terte, als man mir die traurige Nachricht brachte: Die Frau
CammerCommiſſions-Rathin ware den Weg alles Flei
ſches gegangen. Jch weiß ſelbſt nicht, was fur empfindliche
Bewegungen dieſe noch unerwartete Schreckens-Poſt in meinem
Gemuthe erregte. Wehmuth, und Jammer, Schrecken, und
Betrubniß, Furcht, und Hofnung beſturmten mich auf ein—
mahl. Dieſe hefftigen Gemuths-Bewegungen machten mich
ſtumm. Ein mit Furcht vermiſchter Zweifel wollte mir zwar ei—
nen kleinen Strahl der Hofnung ins Hertz bringen. Vielleicht,
dachte ich ſchuchtern, vielleicht iſt dieſe klagliche Todtes-Poſt
nur ein leeres Geruchte. Vielleicht iſt Sie nur ſehr gefahrlich
kranck. Vielleicht iſt doch noch Hofnung zu Jhrem Leben da.
Mit dieſem ſchmeichelnden Vielleicht flog ich gleichſam in De—
roſelben Hauß. Und leider! Hier wurde alle meine noch ubrige
Hofnung auf einmahl erſticket. Ein klagliches Ach! erſchallte
in den Zimmern. Die Augen Mutter-beraubter Waiſen waren
ſtromende Thranen-Quellen. Ein weinendes Winſeln erfullte
bald hier, bald dort die Ohren. Eine tieſe Traurigkeit, und ein
duſteres Schrecken hatte ſich uber das gantze Hauß ausgebreitet.
Deroſelben Hochthenreſte Frau Ehegenoſſin hatte wircklich
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ſchon die Zeitlichkeit geſeegnet. Sie, Deren mitleidige Seele
im Wohlthun ihre Luſt, und Freude ſuchte; Sie, Deren lieb—
reiches Hertz auch gegen mich von Wohlthaten ſo offt uberge—
floſſen; Sie, Deren großmuthige Geſinnungen ſich mit Denen—
ſelben ſo offt zu Beforderuna meines Wohls verbunden; Dieſe
meine großmuthige Wohlthaterin lag bereits ohne Leben,
kalt, und erblaßt auf einer Jhr zubereiteten Stelle. Jhre ed—
le Seele hatte bereits den ſunckenden Corper verlaſſen.

HochEdelgebohrner Herr Cammer—
CommiſſionsRath,

Hochbetrubter Herr Wittwer!
Jch bin gar nicht. geſonnen, Deroſelben Kummer rege zu

machen. Jch will den Schmertz nicht erneuren, den Ew. Hoch
Edelgebl. uber den noch zu fruhen Hintritt einer liebreichen,
und zartlichen Ehegattin, der ſeelig-verſtorbenen Frau Cam
merCommiſſionsRathin, in dem Jnnerſten der Seele em—
pfinden. Vielmehr wunſchte ich, daß dieſe Betrachtung, die
ich mit Deroſelben gutigen Erlaubniß anjetzo anſtellen will, ei—
nigen Troſt fur Dieſelben in ſich faſſen mochte. Und vielleicht
iſt mein Wunſchen nicht gantz vergebens. Vielleicht iſt dieſe Be—
trachtung wenigſtens ſo glucklich, von Denenſelben nicht gantz
lich verworfen zu werden. Vielleicht wird ſie von Denenſelben
mit gewogenen Handen, und gutigen Augen angenommen. Die—
ſes wunſche ich eben ſo hefftig, als hertzlich ich mich uber Dero—
ſelben wieder hergeſtellte Gemuths-Ruhe erfreuen werde.

Wenn uns der Tod die Unſrigen raubet; So entziehet er
uns ohne Zweifel diejenigen, die ordentlicher Weiſe auf unſern
wahren Nutzen am meiſten bedacht ſind. Jndem er ihre Corper
zerſtoret; So ſetzt er ſie dadurch außer Stand, uns auf dieſem
Schau-Platze der Eitelkeit weiter nutzlich zu ſeyn. Der Tod,
dieſer allgemeine Menſchen-Wurger, bedecket die Augen der
Unſrigen mit einer unzertrennlichen Nacht. Sie konnen alſö
nicht mehr auf unſern Nutzen ſehen. Er verſchließet ihren
Mund. Sie konnen alſo ſelbigen nicht weiter zu unſerm Beſten
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erofnen. Er verdammt ihre Zunge zu einem ewigen Still—
ſehweigen. Sie konnen alſo nicht mehr zu unſerm Nutzen ſpre—
chen. Er verwandelt alle ihre Glieder in ein kaltes Eiß. Sie

konnen alſo nicht mehr zu unſerm Beſten, nicht mehr zu unſerm
Nutzen wircken. Es iſt alſo gewiß, und durch die tagliche Er—
fahrung beſtatiget: Die entſeelten Corper der verſtorbenen
Uuſrigen konnen uns in dieſer Welt weiter keinen Nutzen ſchaf—
fen. Wie nun aber? Verhalt ſich denn das auch alſo mit den
abgeſchiedenen Seelen der Unſrigen im Himmel? Sind dieſe ſee—
ligen Seelen uns auf keine Weiſe mehr nutzlich? Oder ſchaffen
ſie uns auch noch im Himmel Nutzen? Jch kan dieſe Sache un
moglich fur ſo gar geringe, und nichts-bedeutend anſehen, daß
alle Unterſuchung derſelben umſonſt, und vergeblich ware. Jch
werde ſie vielmehr zum Augenmercke meiner jetzigen Betrachtung
erwehlen. Jch werde folgende Frage aufwerfen, und nach Ver—

mogen kürtzlich entſcheiden:

Ob die abgeſchiedenen ſeeligen Seelen den hinterlaſſe—
nen Jhrigen im Himmel noch einigen Nutzen
ſchaffen?

Ew. Hoch-Edelgebl. werden anjetzo von mir keine ſinn
reichen Ausdrucke einer hohen Rede-Kunſt erwarten. Dieſel—
ben werden von mir keine praugenden Worte einer erhabenen
Schreib-Art verlangen. Je weniger ich uberhaupt darzu ge—
ſchickt bin, deſto unmoglicher wurde es mir anjetzo fallen, dieſes
Verlangen zu erfullen. Nein! Das kan ich nicht. Mein
Hertz iſt durch den Tod meiner beſten Wohlthaterin, und
großmuthigen Gonnerin viel zu ſehr geruhrt, und beſturtzt.
Meine Seele iſt uber dieſen Thranen wertheſten Todes-Fall
in einer viel zu hefftigen Bewegung, und Uunruhe. Soollte ich
aber doch ſo glucklich ſeyhn, Ew. Zoch-Edelgebl. Einſichts—
vollen Beyfall zu erhalten; So wurde ich mir ſolches zur groß—
ten Ehre anrechnen. So viel kan ich mir von Deroſelben Gu—
tigkeit gewiß genug verſprechen, daß Dieſelben dieſe gantze Ab—
handlung nach dem geringen Maaße meiner wenigen Kraffte ge
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neigt beurtheilen werden. Eben dieſes iſt es auch, was von
Denenſelben ich mir gehorſamſt ausbitte. Und je weniger ich
Urſache habe, an der gutigen Gewahrung meiner gehorſamſten
Bitte zu zweifeln; Deſto kuhner, und getroſter kan Denenſelben
ich auch die Beantwortung dieſer oben aufgeworfenen Frage zur
Beurtheilung vorlegen:

Ob die abgeſchiedenen ſeeligen Seelen den hinterlaſſe—

nen Jhrigen im Himmel noch einigen utzen
ſchaffen?

Wenn ich dieſe Frage mit einem aufmerckſamen Nachden—
cken betrachte; So ſinde ich nicht die geringſte Urſache, ſelbige
zu verneinen. Jch glaube vielmehr, berechtiget zu ſeyn, dieſe
Frage mit einem freymuthigen Ja! zu beantworten. Und ich
bin von der Richtigkeit dieſer Antwort bey mir ſo lebendig uber—
zeuget, daß ich gar kein Bedencken trage, dieſe Lehre in die Claſſe
der ungezweifelten Wahrheiten zu ſetzen:

Daß die abgeſchiedenen ſeeligen Seelen den hinter—
laſſenen: Jhrigen im himmel noch großen Nutzen
ſchaffen.

Jch begreife ionder Muhe, daß es nicht genug ſey, dieſenJ

Satz bloß, und ſchlechthin zu behaupten. Man kan den Be—
weiß deſſelben mit allem Rechte, von mir fordern. Und ich wei—
gere mich auch gar nicht, denſelbigen zu liefern. Ehe ich mich
aber darauf einlaſſe; So werde ich vorher erſt einige Anmer—
ckungen zu machen haben. Einmahl ſetze ich dabey voraus: Daß
wir noch in den Tagen unſerer irrdiſchen Wallfarth ſeyn
muſſen, wenn uns die abgeſchiedenen Seelen der Unſrigen
im qimmel noch Tutzen ſchaffen ſollen. Wir muſſen noch
nicht entkleidet ſeyn, ſondern noch im Glauben auf Hofnung
wandeln, wenn die Seelen der Unſrigen bereits den Dreyeinigen
Gott von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen. Denn ſo bald wir
ſelbſt aus dieſem Angſt-erfullten Egypten in jenes neue, und
Freuden volle Jeruſalem, das droben iſt, eingegangen ſind; So
bald bedurfen wir auch nicht mehr, daß uns die Unſrigen noch

E Mutzen
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 aug 9Nutzen ſchaffen. So bald wir ſelbſt vor dem Stuhle des Lam—
mes ſtehen; ſo bald werden wir auch ſelbſt mit dem erwunſchten
Genuſſe aller Herrlichkeiten, aller Gluckſeeligkeiten erfreuet, de—

ren nur ein endliches Weſen fahig ſeyn kan.
Kerner nehme ich, als eine bekannte Sache, voraus an: daß

die Seelen der Menſchen auch nach erfolgter Trennung
von ihren Corpern an die hinterlaſſenen Jhrigen geden
cken, oder ſich derſelben erinnern. Wir muſſen dieſes aller—
dings von allen abgeſchiedenen Seelen der Menſchen glauben.
Sie mogen nun nach ihrem Abſchiede aus ihren irrdiſchen Woh—
nungen in jenen anmuthigen, und gluckſeeligen Himmels-Auen,
oder in jenem ſchrecklichen Feuer-Pfuhle ihren ewigen Aufenthalt
gefunden haben. Sollte dieſes Erinnern der abgeſchiedenen See—
len an die hinterlaſſenen Jhrigen nicht ſtatt finden; ſo will ich nur

lieber von dem Mutzen gantzlich ſtille ſchweigen, welchen die ſeeli—
gen Seelen im Himmel den zuruck gebliebenen Jhrigen bringen
Jch will lieber ſelbſt dieſe Meynung vor ein leeres Hirn-Geſpinſte
erklaren. Denn eines andern Nutzen ſelbſt befordern, und doch
nicht einmahl an ihn dencken; iſt das nicht ein offenbarer Wie—
derſpruch? Doch ich darf mir daruber keine Sorge machen. Jch

werde aewonnen Spiel haben. Denn dieſe Erinnerung, dieſes
æAnden en der abgeſchiedenen Seelen an das Vergangene beruhet

auf ſehr feſten, und unumſtoßlichen Grunden. Und es verlohnet
ſich ſchon der Muhe, einige derſelben anzufuhren. Vernnunft und
Offenbarung behaupten ſelbiges auf eine uberzeugende Weiſe.
Die Vernunft ſagt uns ſchon, daß die Seelen der Menſchen Gei—
ſter ſind. Sie zeiget uns ſelbige, als ſolche Weſen, die Verſtand,
und Willen haben. Von dem Willen der menſchlichen Seele
will ich anjetzo nichts gedencken. Es gehoret nicht zu meinem
Vorhaben. Aber dieſes muß ich noch einmahl erwahnen, daß
die Seelen der Menſchen auch mit Verſtande begabet ſind. Ha
ben ſie aber Verſtand, wie ſie ihn denn wircklich haben; So muſ—
ſen ſie ſich auch von Sachen deutliche Begriffe machen konnen.
Sie muſſen ein Vermogen haben, Nachdenckungen und Ueberle—
gungen anzuſtellen. Sie muſſen eine Beurtheilungs-Kraft beſi—
tzen. Sie muſſen Schluſſe machen konnen. Sie muſſen im
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d/ 5. uòà10 *R AtStande ſeyn, ihre Vorſtellungen und Empfindungen nicht nur zu
behalten, ſondern ſich derſelben auch wieder zu erinnern. Sie
muſſen ein Vermogen haben, die ehemahls gehabten Begriffe,

wenn ſie wollen, in ſich wieder hervor zu bringen. Dieſes Ver—

maogen heißt mit einem Worte das Gedachtniß. Und dieſes Ge—
dachtniß haben die menſchlichen Seelen nicht nur, ſondern ſie muſ—
»ſen es auch haben. Es iſt eine nothwendige Eigenſchaft der Gei—
ſter. Und ſie konnen daſſelbige eben ſo wenig, als ihre Vernunft,
eben ſo wenig, als ihre Freyheit, entrathen. Dieſes gilt von allen
Geiſtern. Folglich muß es auch in Anſehung der menſchlichen
Seelen ſtatt finden. Und ſie muſſen entweder nach ihrer Abſon
derung von ihren Corpern aufhoren, Geiſter zu ſeyn; oder ſie
muſſen auch in der Ewigkeit ihr Gedachtniß, ihre Erinnerungs—

Kraft behalten. Denu wird denn etwa in jener Wekt die Natur
der Seelen aufgehoben, und vernichtet? Der muſte ſich ſelbſt die
.Angen blenden, und im Finſtern tappen wollen, dem es auch nur
in den Sinn kame, eine ſo ungeheure Meynung zu behaupten.
Am allerwenigſten kan dieſes von den abgeſchiedenen ſeeligen See—
len geſagt werden. Denn was? Wird nicht die Natur der ſeelig

abgeſchiedenen Seelen in jenem ewigen Leben, in jenem gluckſeeli—

gen Stande der Herrlichkeit, und Vollkommenheit, auf das herr—
lichſte verbeſſert? Werden nicht die ſeeligen Seelen in jenem neuen
Jeruſalem zu dem Ebenbilde Gottes vollig wieder erneuret? Wer
den ſie nicht in jenen lieblichen Wohnungen des Herrn Zebaoth zu

ihrer ehemahligen Vollkommenheit wieder erhoben? Muß nicht
alſo auch ihr Gedachtniß im Himmel verherrlichet, und vollkom—
men gemacht werden? Muß es nicht weit furtrefticher, und weit

fruchtbarer ſeyn, als es hier in der Welt geweſen? Es iſt nichts
gewiſſer, als dieſes. Und kein Vernunftiger, vielweniger ein Chrift

wird die Thorheit, es zu leugnen, begehen konnen. Es iſt alſo gewiß,
und ſchon die Vernunft erkennet, und behauptet die Richtigkeit dieſer
Lehre: daß die abgeſchiedenen Seelen der Menſchen an das
Vergangene zuruck dencken. Folglich muß auch dieſes eine un
leugbare Wahrheit ſeyn: daß die Seelen der Menſchen auch
nach erfolgter Crennung von ihren Corpern an die hinterlaß
ſenen Jhrigen gedencken, oder ſich derſelben erinnern.
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Dech ich will einmahl den Fall ſetzen, daß die gantze Erkent-
niß, welche die Vernunft von dieſer Sache hat, mit noch zu dicken
Nebeln umwolcket, und noch ſehr ungewiß ſey. Jch will anneh—
men, daß dieſe Sache nach der Vernunft aufs hochſte einige Wahr
ſcheinlichkeit habe. Jch will ſo gar mir einbilden, daß jemand ſeine

eigene innerliche Ueberzeugung verleugnen, und der Vernunft die
Erkenntniß dieſer Sache gantzlich abſprechen wolle. Jch werde dem
ohngeachtet nicht Urſache haben, mir daruber einigen Kummer zu
machen. Jch werde doch von meinem behaupteten Lehrſatze nicht
einen Finger breit abmeichen. Denn man wird doch nicht vermo—
gend ſeyn, die naturlichen und ungezwungenen Schluſſe uber den
Haufen zu werfen, welche eine geſunde Vernunft aus den untrugli—
chen Ausſpruchen der gottlichen Offenbarung hiervon ziehen muß.
Und was ſagt denn dieſe allerheiligſte Offenbarung darzu? Dieſes
ſagt ſie: es iſt den Menſchen geſetzt, einmahl zu ſterben, dar
nach das Gerirht. Dieſer gottliche Ausſpruch lehret alfo mehr,
als zu deutlich: daß die Seelen der Menſchen ſo gleich nach
ihrer Trennung von den Leibern vorzenen unvermeidlichen
RichterStuhl des inumſchranckten Welt-Richters treten
muſſen; daß ſie allda ihr beſonderes Gerichte abwarten,
und wegen ihres Verhaltens eine genaue Rechenſchaft able
gen muſſen; daß ſie in Anſehung ihres ewigen Schickſals
ein unwiederrufliches Urtheil anhören muſſen. Nun mochte
ich doch aber gerne einmahl folgende Fragen deutlich, und uber—
zeugend beantwortet haben: wie kan denn jener unvermeidliche
RichterStuhl des allgewaltigen Richters vor den Augen der Men—

ſchen aufgeſetzet werden? Wie kan deun jenes unpartheyiſche Ge-
richte uber die Menſchen gehalten werden? Wie kan denn dort ein
jeder alle ſeine Thaten aus jenem untruglichen Buche der ewigen
Allwiſſenheit verleſen horen? Wie konnen denn die Frommen Be
lohnungen, und Gutes und Recht empfangen? Wie konnen denn
den Gottloſen Strafen, und Trubſal, und Rache zu Theil werden?
Wie kan, ſage ich, dieſes alles geſchehen, wenn die abgeſchiedenen
Seelen der Menſchen des Vermogens, ſich ihrer Thaten zu erin—
nern, beraubt ſind? Wie will dieſes alles moglich ſeyn, wenn ſie die
Kraft nicht mehr haben, an das Vergangene zurucke zu dencken?
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Wie konnen ſie ohne dieſe Erinnerungs-Kraft irgend einiger Be—
lohnungen und Strafen fabig ſeyn? Das ſind ja lauter offenbare
Wiederſpruche. Jch weniqſtens kan dieſe Dinge nicht zuſammen
reimen. Und der angefuhrte gottliche Ausſpruch nothiget mich,
dieſes ungezweifelt zu glauben: daß die abgeſchiedenen Seelen
der Menſchen nothwendig die Kraft und das Vermogen be
halten muſſen, ſich des Vergangenen, und folglich auch ſich
der hinterlaſſenen Jhrigen zu erinnern.

Doch das iſt es noch nicht alles, was ich zum Beweiſe dieſes
Erinnerns der abgeſchiedenen Seelen anfuhren kan. Die Schrift
ſagt weiter: wir muſſen alle offenbar werden fur dem Rich
terStuhle Chriſti; auf daß ein jeglicher empfahe, nachdem
er gehandelt hat bey Leibes Leben, es ſey gut oder boſe.
Was will uns wohl der geheiligte Apoſtel des Herrn in dieſen wich—
tigen Worten ſagen? Gewiß nichts anders, als dieſes: daß nem
lich die Menſchen nach dieſer Zeit in der Ewigkeit entweder
Belohnungen zu hoffen, oder Strafen zu erwarten haben,
nachdem nun etwa ihre handlungen hier in der Welt be
ſchaffen geweſen ſind. Dieſer gottliche Ausſpruch des Geiſtes
Gottes aber muß entweder gantz falſch, und ein bloſſes Mahrgen
ſeyn; oder die abgeſchiedenen Seelen der Menſchen muſſen ſich
des Vergangenen wieder erinnern. Das erſtere laßt ſich ohne die
abſcheulichſte Gotteslaſterung nicht einmahl gedencken. Folglich
muß das Letztere nothwendig ſeine güte Richtigkeit haben. Jch
werde mir den Kopf nicht lange zerbrechen durfen, ſolches hin—
langlich darzuthun. Denn Lieber! Was ſagte denn der Geiſt des
Herrn in den nur jetzo angefuhrten Worten? Dieſes ſagte er:
die Menſchen wurden in jener Ewigkeit entweder mit Be
lohnungen erfreuet, oder mit Strafen beleget. Nunmehro
darf man ja, nur die Belohnungen, und die Strafen zum Augen—
mercke ſeines Nachſinnens machen. So gleich wird die Gewiß—
heit der behaupteten Erinnerung der abgeſchiedenen Seelen einem
jeden ſo klar und deutlich in die Augen fallen, als wie die Sonne
am hellen Mittage. Was find Strafen? Was ſind Belohnun—
gen? Es iſt bekannt genug, daß die Strafe uberhaupt ein
Schmertz, oder eine jede Beſchwerlichkeit ſey, die man um einer be

gange



X vzgangenen Miſſethat willen leidet. Der Schmertz aber beſtehet nur
im Vorbengehen zu ſagen, in der Empfindung gewiſſer daſeyender
Ubel. Man konte auch die Strafe ein ſolches Leidens-Ubel nennen,
welches demienigen, der das verbotene Boſe thut, oder das befohl—
ne Gute unterlaßt, angethan wird. Aus der Beſchreibung der
Strafe nun wird der Begriff der Belohnung ganz leichte, vermoge
des Gegentheils, zu ziehen ſeyn. Man wird ſogleich begreifen, daß
die Belohnung ein ieder Vortheil ſey, welchen iemand von der
Ausubung des Guten, und von der Unterlaſſung des Boſen erlan
get. Hieraus fließet naturlicherWeiſe dieſe Folge: Wer Beloh
nungen empfangen ſoll, der muß nothwendig wiſſen, was
fur Gutes er gethan, und was fur Boſes er unterlaſſen hat.
Der Begriff von der Belohnung rechtfertiget dieſe Folge. Wer im
Gegentheile beſtrafet werden ſoll, der muß nothwendig wiſ
ſen, was fur Boſes er begangen, und was fur Gutes er unter
laſſen hat. Und dieſes erhellet Sonnenklar aus der Beſchreibung
der Strafe. Nunſollen ia aber die Seelen der Menſchen gleich nach
ihrer Abſonderung von ihren Corpern fur dem Gerichte Gottes ohne
Ausnahme erſcheinen. Sie ſollen fur dieſem gottlichen Richter—
Stuhle ihr unveranderliches Urtheil empfangen, welches auch nach
ihrer Wiedervereinigung mit den Leibern unwiederruflich, und eben
daſſelbe bleiben wird. Sie ſollen aus dem gottlichen Munde des ma
jeſtatiſchen Welt-Richters die vollige Entſcheidung ihres zukunfti—
gen ewigen Schickſals vernehmen. Sie ſollen ſogleich, ihrem Ver—
halten in dieſer Welt gemaß, entweder ewige Belohnungen, oder
ewige Strafen empfangen. Nun ſchluße man doch nur einmahl.
Die Art zu folgern, wird mit den obigen Schluſſen einerley ſeyn
muſſen. Jch will ſie zu allem Uberfluſſe wieder herſetzen. Und ſo ſage
man mir doch: Wie konten denn die Seelen der Gerechten mit je—
nen verheiſenen Belohnungen erquicket werden, wenn ſie, nach ge-—
ſchehener Abſonderung aus ihren Leibern, nicht mehr wuſten was

Jfur Gutes ſie gethan, und was fur Boſes ſie unterlaſſen hatten?
Wie konnten ſie denn ein Vergnugen, oder einen Vortheil aus der
Ausubung des Guten, und aus der Unterlaſſung des Boſen erlangen
wenn ſie ſich, nach ihrem Abſchiede aus den Corpern, des ausgeubten
Guten, und des unterlaſſenen Boſen nicht mehr erinnern kounten?

B 3 Wie



14 RWie konnten denn alſo auch im Gegentheile die Seelen der Unger
rechten die verdienten Strafen empfangen, wenn ſie, nach der
Verlaſſung ihrer Corper, nicht mehr daran gedachten, was fur Bo—
ſes ſie ausgeubet, und was fur Gutes ſie unterlaſſen hatten? Wie
ware es denn moglich, daß dieſe ungerechten Seelen einen Schmertz,
sder eine Beſchwerlichkeit, oder ein LeidensUbel aus der Verubung
des Boſen, und aus der Verabſaumung des Guten empfinden konn
ten, wenn ſie, nach geſchehener Trennung von ihren Leibern, das An—
dencken ihres verubten Boſen, und ihres verabſaumten Guten nicht
wieder erneuern konnten? Wie konflten denn alſo uberhaupt die See
len der Menſchen in der zukunftigen Welt entweder belohnet, oder
beſtrafet werden, wenn ſie ſich nicht mehr erinnern konnten, wer, und
wo ſie etwa vormahls geweſen? wenn ſie dort nicht mehr wuſten, was
ſie hier gethan, oder unterleſſen hatten? wenn ſie dort nicht mehr dar
an gedachten, mit wem ſie etwa hier in beſondern Verbindungen ge—
lebet? Man darf alſo wohl eben nicht alle Krafte ſeines Verſtandes
mit einander vereinigen, noch ſelbige uber die Gebuhr angreifen,
wenn man die Wahrheit dieſer Lehre einſehen, und erkennen will:
Daß die Seelen der Menſchen, auch nach erfolgter Trennung
von ihren Corpern, au das Vergangene zurucke gedencken.
Jſt es nun aber uberhaupt gewiß, daß die abgeſchiedenen Seelen der
Menſchen an das Vergangene zurucke dencken; ſo muß dieſes auch

abſonderlich bey den feeligen Seelen in Anſehung der hinterlaſſenen
Jhrigen ſtatt finden. Mit dieſen ſind ſie ja auf das genaueſte verbun
den geweſen. Zu dieſen haben ſie die ſtarckſften Neigungen gehabt. Ge
ſetzt alſo, daß es moglich ware, dieſelbigen in der ſeeligen Ewigkeit zu
vergeſſen; So wurdenſich doch die ſeeligen Seelen ſelbſt eifrigſt be—

muhen, das Andencken der hinterlaſſenen Jhrigen wieder zu erneuren.
Denn was? wird man denn wohl diejenigen vergeſſen, mit welchen
man durch die ſtarcken Bande der Verwantſchaft, und einer beſon—
dern Liebe ſo feſt verbunden iſt? Wird man nicht vielmehr in dem
Andencken derſelben ſein Vergnugen ſuchen? Dieſes trift ja ſchon
hier in dem Stande der Unvollkommenheit beh frommen Seelen ein.
Umſo viel mehr muß es dort in dem Stande der hochſten Vollkom
menheit ſtatt finden. Und dieſem zu Folge iſt das eine unleugbare

Wahr



X e 15Wahrheit: Daß die abgeſchiedenen ſeeligen Seelen ſich auch
im hHimmel noch der hinterlaſſenen Jhrigen erinnern.*)

Jch habe mich bey dem Beweiſe dieſer Sache faſt langer aufge—
halten, als ich mir anfanglich vorgeſetzet hatte. Indeſſen glaube ich
doch nicht, etwas gantz Ungeſchicktes damit gehandelt zu haben. Jch
bin geſonnen, anjetzo eigentlich von dem Nutzen zu reden, welchen
die abgeſchiedenen ſeeligen Seelen im Himmel noch den hin
terlaſſenen Jhrigen ſchaffen. Was fur ein ſeltſames Abendtheuer,
was fur ein lacherliches HirnGeſpunſte wurde ich nicht zum Ge—
genſtande dieſer Abhandlung erwehlet haben, wenn es noch zwei
felhaftig, oder wohl gar gantzlich falſch ware, daß die abgeſchiedenen
Seelen der Menſchen an die hinterlaſſenen Jhrigen zurucke dachten!
Jch muſte alſo dieſe Sache nothwendig voraus ſetzen. Jch muſte ſie
ſo voraus ſetzen, daß man gar nicht daran zweifeln kan. Nunmehro
will ich mich aber auch ohne weiterm Verzug zum Beweiſe der Haupt

Saacche ſelbſt wenden. Jch behaupte demnach ohne Bedencken dieſen

Lehr-Satz:
Die abgeſchiedenen ſeeligen Seelen ſchaffen im Himmel noch

den hinterlaſſenen Jhrigen großen Nutzen.
Wenn ich aber dieſes gehorig beweiſen ſoll; ſo muß ich dabey

eine andere Wahrheit zum Grunde legen. Jch muß es nemlich daher
beweiſen: Weil die abgeſchiedenen ſeeligen Seelen im himmel
noch fur die hinterlaſſenen Jhrigen bitten. Dieſe Furbitte der

abgeſchiedenen ſeeligen Seelen fur die hinterbliebenen Jhrigen ſoll
alſo gleichſam die GrundFeſte ſeyn, auf welche ich mein gantzes Lehr
Gebaude auffuhren werde. Und ich hoffe eine nur mittelmaßige Auf—

merckſam
x) Eben anietzo, da ich im Begriffe bin, dem Beweiſe dieſes Andenckens ſeine

Grantzen zu beſtimmen; ſo erhalte ieh von einem Freunde die Verſicherung
dah Jhro Hhochwürdige Magnificenz, der hochberühmte Zerr Abt
Schubert, von dem Andeucken der abgeſchiedeuen Seelen an die hiuterlafſenen
Jhrigen eine beſoundere Abhandlung geſchrieben haben. Jch muß bedanren, daß die
Kurtze der Zeit mir ieko die Gelegenheit benimmt, gedachte Schrift dieſes un—
ſterblichen Mannes zu leſen. Jch wurde ſie ſonſt zu Rathe gezogen, und meine
Fehler nach ihrer Anleitung verbeſſert haben. Die nngemeine und augenehme Grund
lichkeit, Orduung, und Deutlichkeit, die in den Schriften dieſes aroßen Got
tes-Gelehrten uberall herrſchet, wurde mir zu einem ſichern Leit-Faden gedienet,
und mir aar bald den rechten Weg gezeiget haben. Jch will alſo ſelbſt meine Leſer auf
die augezogene, und obnſireitig grundliche Abhaudſung verweiſen
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u6  emerckſamkeit auf dieſen Beweißgrund wird die unwiederſprechliche

Richtigkeit meines Haupt-Satzes deutlich genug entdecken. Mein
Beweißgrund iſt alſo dieſer: Die abgeſchiedenen ſeeligen Seelen
bitten im himmel noch fur die hinterlaſſenen Jhrigen. Es iſt
gantz naturlich, daß ich dieſesbeweiſen muß. Jch will es auch gleich
nach Vermogen thun. Und ich erſchrecke gar nicht vor der Menge de
rerjenigen, denen es etwa ſeltſam, und ungereimt vorkommen mochte,

dieſe Furbitte zu behaupten. Mich ruhrt ihr Geſchrey gar nicht, wel—
ches ſie etwa wieder mich erheben moöchten. Jch bin vielmehr dabey
gantz gelaſſen. Jch beſitze Kuhnheit genug, dieLehre von der Fur—

bitte der abgeſchiedenen ſeeligen Seelen im Himmel fur die hinterlaſ
ſenen Jhrigen der Zahl der richtigſten Wahrheiten einzuverleiben.
Man ſetze mich deswegen nur gar nicht unter die lacherliche Schaar
jener aberglaubiſchen Kopfe, die in dieſer Lehre die von der Vernunft,
und Offenbarung geſetzten Schrancken weit uberſchreiten. Man bur—
de mir nur jene abgeſchmackten Thorheiten gar nicht auf, nach wel—
chen man die ungeraumteſten Dinge, die offenbarſten Wiederſpruche
behauptet. Man geſelle meinen Beweiß-Grund nur gar nicht zu ie—
nen gantz ungeheuren Meynungen eines verworrenen Aberglaubens.

Ich bin davon Himmelweit entfernet. Es kommt mir gar nicht.
in den Sinn, zu behaupten, daß dieſe Furbitte von welcher ich jetzo
rede, eine verdienſtliche Furbitte ſey. Jch will dadurch auch keines
weges etwa lehren, daß man die verſtorbenen Heiligen, anrufen
muſſe; die Heiligen, deren Nahmen uns kaum bekannt ſind; die Hei—
ligen, nach deren Tode eine gantze Reihe von Jahrhunderten ver
floſſen. Jch ſage auch nicht, daß diejenigen Seeligen fur uns bitten,
denen unſere Noth verborgen iſt; diejenigen, die nicht einmahl von
unſerm Daſeyn die geringſte Erkenntniß haben. Jch behaupte nicht,
daß die verklarten Heiligen allwiſſend waren. Ich lehre nicht, daß
Gott ein Spiegel ſey, in welchem die Seeligen alle Veranderungen,
und alle Begebenheiten der Welt deutlich ſehen konnten. Jch be—
haupte endlich auch gar nicht, daß man die abgeſchiedenen Seelen de
rer Seinigen anrufen, oder nur irgend einiges Gebet an dieſelbigen
richten muſſe. An allen dieſen, und andern dergleichen ſeltſamen, und
wiederſinnigen, und ungeheuren Meynungen nehme ich auch nicht
den geringſten Antheil. Jch verabſcheue ſie alle mit einander, als

kuhnr



 G c 17kuhne Mißgeburten eines allzufeuchten Gehirns, und einer verdorbenen

Einbildungs-Kraft. Jch haſſe, und verwerfe ſie alle mit einander, als
ſundliche Lehren, und als greuliche Ketzereyen, die der geſunden Ver—

nunft, und der allerheiligſten Offenbarung offentlich widerſprechen.
Gleichwohl aber bleibe ich doch bey meinem Vorſatze, eine Fur—

bitte der abgeſchiedenen ſeligen Seelen fur die hinterlaſſenen
Jhrigen zu behaupten. Jch muß alſo meine Meynung von ſelbiger
etwas genauer, und deutlicher beſtimmen. Und dieſe beſtehet darinnen:

die abgeſchiedenen ſeligen Seelen wiſſen jene Tloth und Trubſal,
von welcher die  hinterlaſſenen Jhrigen vor ihrem Abſchiede
aus der Welt angefochten, und geplaget worden. Sie erinnern
ſich jenes Anliegens der Jhrigen in der Welt, von welchem ſel
vbige vor ihrer Trennung von ihnen gedrucket, und beangſtiget
worden. Sie gedencken noch an den Zuſtand, in welchem die
hinterlaſſenen Jhrigen vor ihrer Abſonderung von ihnen ſich
befunden haben. Es iſt ihnen derjenige Zuſtand noch bekannt, in
welchem ſie die Jhrigen gekennet, und verlaſſen haben. Und
ſie konnen wohl gar aus dem Vergangenen wahrſcheinliche
Schluſſe auf daß Zukunftige machen. Die abgeſchiedenen ſeligen
Selen thun dahero fur die hinterlaſſenen Jhrigen die eifrigſten
Wunſche. Sie gonnen ihnen alles Gute. Sie wunſchen ihnen
alle wahre Gluckſeligkeit. Sie wunſchen ihnen die Verbeſſerung
ihres Zuſtandes. Sie wunſchen ihnen eine gluckliche Endigung
ihrer Ioth und Trubfal. Sie flehen zu Gott, daß er ſich der hin
terlaſſenen Jhrigen allezeit erbarmen, und annehmen wolle.
Sie bitten Gott, daß er ihre Hinterbliebenen nach ſeinem heili
gen Willen, und Wohlgefallen von ihrem Anliegen befreyen
moge. Sie haben ein Verlangen, daß Gott der Jhrigen auf der
Welt Beſchutzer, Verſorger, und Erhalter ſeyn, und bleiben
wolle. Sie wunſchen, daß er dieſelbigen endlich auch, nach ſei—
nem heiligen Rath und Willen, zu rechter deit und Stunde, in
die ſtillen hauſer des ewigen Friedens, in die gluckſeligen Woh
nungen der vollendeten Gerechten zu ihnen einfuhren wolle.
Dieſes ihr Flehen, dieſes ihr Verlangen, dieſes ihr Wunſchen
fur die hinterlaſſenen Jhrigen grunden die abgeſchiedenen ſeli—
gen Seelen lediglich auf die vollgultige Genugthuung, auf das
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18 ô „zcunendliche Verdienſt ihres erhoheten Heylandes. Sie grunden
dieſes ihr inbrunſtiges Bitten lediglich auf die kraftige gurbitte
ihres mitleidigenſohen Prieſters. Sie hoffen von Gott, und
von ſeiner Gnade, daß er um JeſuChriſti willen den hinterlaſſe
nen Jhrigen alles geben werde, was zur Verherrlichung ſeines
gottlichen Nahmens, und zu der Jhrigen wahren cheyl, und
Nutzen gereichen kan. Dieſes iſt meine Meynung, wenn ich behaup
te: Daß die abgeſchiedenen ſeligen Seelen im hinnnel noch fur
die hinterlaſſenen Jhrigen bitten. Und eine ſolche Furbitte kan we
der der Vernunft, noch der Schrift wiederſprechen. Die allerheiligſte
Offenbarung hat vielmehr ſolche Ausſpruche gethan, aus welchen eine
geſunde Vernunft die Gewißheit einer ſolchen Furbitte der abge
ſchiedenen ſeligen Seelen fur die hinterlaſſenen Jhrigen ſicher
ſchließen, und deutlich erkennen kan.

Wenn ich alſo dieſe bereits kurtzlich erklarte grbitte der abge
ſchiedenen ſeligen Seelen fur die hinterlaſſenen Jhrigen hin
langlich beweiſen ſoll; So werde ich dabey Vernunft, und Schrift mit
einander verbinden. Die Schrift ſoll mir den Grund zu meinem Be—
weiſe legen. Und die Vernunft ſoll den beweiſenden Schluß machen.
Ein einziger Schluß wird zureichend ſeyn, dieſe Furbitte von allen An
ſpruchen zu befreyen. Hier iſt er, dieſer Schluß, der meinen Beweis
ausmachet: Wenn die Liebe den beharrlich-Glaubigen auch bis
in jene ſelige Ewigkeit nachfolget; ſo můſſen die bgeſchiedenen
ſeligen Seelen allerdings fur die hinterlaſſenen Ahrigen bitten.
Auch nur ein mittelmaſig geubter Verſtaud wird die Richtigkeit dieſer
Folge leicht einſehen, und zugeben konnen.

Denn man ſetze doch einmahl den Fall, daß ſolches nicht geſchahe.Man nehme doch einmahlan, daß die abgeſchiedenen ſeligen Seelen die

ſe Furbitte fur die hinterlaſſenen Jhrigen nicht khaten. Was wurde
wohl daraus folgen? Gewiß, nichts anders als dieſes: Die abgeſchie
denen ſeligen Seelen muſten in jener ſeligen Ewigkeit diejenigen Gott
wohlgefalligen Regungen gegen die Jhrigen ablegen, zu welchen ſie
Gott ſelbſt verpflichtet. Dieſe auserwehlten Seelen muſten in den Hau
ſern der Liebe und des Friedens denjenigen zartlichen Neigungen entſa—

gen, welche ſie den Jhrigen ſchuldig ſind. Dieſe verherrlichten Geiſter
muſten in ihrem vollklommenſten Zuſtande noch mit dieſer haßlichenn

voll—



X  2 i9vollkommenheit beflecket ſeyn, daß ſie die Jhrigen nicht mehr liebten.

Denn was will man ſagen? Jſt nicht eine ſolche Furbitte, wie ſie oben
ſt beſchrieben worden, iſt ſie nicht die unzertrennliche Folge der wahren

iebe? Sind nicht dieſe ſehnlichen Wunſche die nothwendigen Fruchte
ieſer herrlichen Tugend? Nichts iſt gewiſſer, als dieſes! Denn werden
enn wohl unſere Feinde uns alles Gute hertzlich gonnen? Werden
enn wohl unſere Haſſer uns alle Gluckſeligkeit ſehnlichſt wunſchen?
Werden wohl unſere Feinde den großen Gott fur uns um alles Heyl
rnſtlich bitten? Sie, die doch in unſerm Untergange und Verderben
hr Gluck und ihr Vergnugen ſuchen? Sie, die doch, wenn es ihnen nur
noglich ware, gerne Feuer undSchwefel vom Himmel auf uns fallen,
ind uns von dem Erdboden vertilgen ließen? Und dieſe ſollten doch
jleichwohl für uns bitten? Und dieſe ſollten uns doch gleichwohl alles
Bute hertzlich wunſchen und gonnen? Wer dieſe wieder einander lau—
ennden Dinge mit einander vereinigen kan, dem will ich ſeine außeror—
entliche Geſchicklichkeit nicht beneiden. Jch kan ſie nicht zuſammen rei

nen, nicht begreifen. Aber iſts nicht alſo? Nur diejenigen, welche uns
ieben, ſinden an unſerer Gluckſeligkeit ein wahres Vergnugen. Nur
iejenigen welche uns lieben, wunſchen uns alles erſprießliche Heyl.
Nur diejenigen welche uns lieben, laſſen durch ein wahrhaftiges, und
rhnliches Verlangen nach unſerer wahren Wohlfarth und Zufrieden
it ihre ungeheuchelte Liebe gegen uns thatig, oder wirckſam werden.
Ind das kan unmoglich anders ſeyn. Denn wo ein guter Baum iſt, da
ind auch gute Fruchte zu finden. Und wo eint wahre, und rechtſchaffene
iebe iſt, da werdeniſich auch die guten Wirckungen derſelben deutlich of
enbaren. Dieſes alles iſt aus der Matur, und Beſchaffenheit der Liebe
elbſt Sonnenklar. Denn vermoge derſelben hat man eine Neigung,
es andern Gluckſeligkeit, und Vollkommenheit zu befordern. Dieſe
Neigung aber muß ſich nicht nur durch außerliche Thaten, ſondern
uch durch reine, eifrige, und ungeheuchelte Wunſche an den Tag legen.

ind dieſes alles kan niemand in Zweifel ziehen, ohne zugleich alle Be—
riffe von der wahren Liebe uber den Haufen zu ſtoſen. Wie iſt ihm denn
ber nun? ſollte denn dieſes alles nicht auch in Anſehung der abgeſchie
enen ſeligen Seelen die purlautere Wahrheit ſeyn? Sollte denn dieſe
iebe, die den abgeſchiedenen ſeligen Seelen bis in jene frohe Seligkeit
iachgefolget iſt; Sollte dieſe Liebe nicht auch die auserwehlten Seelen
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20 uq tkraftig anreitzen, den zurucke gelaſſenen Jhrigen alles wahre Gute, al
les erſpriesliche Wohl wahrhaftig zu gonnen? Sollten nicht auch ſie
durch dieſe unaufhorliche Liebe verbunden ſeyn, und bewogen werden,
den Jhrigen in der Welt alles nutzliche Heyl, alle heilſame Gluckſelig—
keit ernſtlich zu wunſchen? Sollten nicht auch die abgeſchiedenen ſeli-,
gen Seelen durch dieſe bis in alle Ewigkeit fortdaurende Liebe verpflich
tet werden, dieſe eifrigen Wunſche, dieſe flehende Furbitte auch noch im
Himmel fur die hinterlaſſenen Jhrigen zu thun? Jch ſehe nicht die ge—
ringſte Urſache, warum man dieſes alles auch nur einiger maßen vor
falſch erklaren, und verneinen ſollte. Jch glaube vielmehr, dieſes alles
mit gutem Fug, und Recht vor lauter ausgemachte, und unumſtoßliche
Wahrheiten halten zu konnen. Es ware denn, daß die Liebe in der Selig
keit ihre Kraft und Wirkung verlore. Es muſte denn ſeyn, daß die Liebe
ſo gar in jener ſeligen Ewigkeit gantzlich aufhorte.

Allein wer iſt wohl unter den Chriſten verwegen genug, dieſes wi
der die Schrift zu behaupten? O gewiß! der muſte Kunheit, und Bos
heit genug beſitzen, der gottlichen Offenbarung muthwillig zu wider
ſprechen, der dieſe theure Wahrheit auch nur in einigen Zweifel ziehen
wollte: Daß die Liebe den beharrlich-Glaubigen auch bis in jene
ſelige Ewigkeit nachfolge. O nein! nimmermehr kan dieſes mit
Recht geleugnet werden. Nimmermehr kan die wahre Liebe den abge
ſchiedenen ſeligen Selen mit gehorigen Grunden abgeſprochen werden.
Nein! das iſt umſonſt. Das gehet unmoglich an. Wir wiſſen mehr, als
zu gewiß, daß man die Liebe von den ſeligen Seelen nicht abſondern
muſfe. Wir wiſſen uberzeugend genug: Daß die Liebe den beharr
lichGlaubigen auch bis in jene ſelige Ewigkeit nachfolge. Wir
wiſſen dieſes aus dem untruglichen Munde der ewigen Wahrheit. Gott
ſelbſt hat es uns durch ſeinen Geiſt geoffenbaret. Und was ſagt denn der
Geiſt des Herrn hiervon? Dieſes ſagt er durch den Mund eines erleuch

teten Apoſtels: Die Liebe horet nimmer auf, ſo doch die Weiſſa
gungen aufhoren werden, und das Erkenntniß aufhoren wird.
Nachdruckliche Worte! Unwiederſprechlicher Beweis von der unauf.
horlichen Dauer der wahren Liebe! Die Liebe höret nimmer auf.
Das heiſt: Die wahre Liebe fallt nimmermehr dahin. Sie wird
auch dort in der ſeligen Ewigkeit nicht vertilget. Sie bringet
ohne Unterlaß ihre gruchte hervor. Jal dort in der Seligkeit
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A c. K.wird ſie erſt ohne alle Mangel, und Gebrechen ſeyn. Im himmel
wird ſie den hochſten Grad der Vollkommenheit erreichen. Sie
iſt ſchon hier ein angenehmer Vorſchmack des ewigen Lebens.
Und wegen ihrer unaufhorlichen Beſtandigkeit ubertrifft ſie
alle andere Gaben. Die Liebe horet nimmer auf. Der Geiſt Got
tes hat noch ein Wort geredet, welches er nicht widerrufen kan. Er
ſpricht durch eben dieſen geheiligten Apoſtel hiervon noch weiter alſo:
Es bleibet Glaube, hofnung, Liebe, dieſe drey; Aber die Liehe
iſt die groſeſte unter ihnen. Hier gedencket alſo der heilige Mann
Gottes des Glaubens, der Hofnung, und der Liebe. Er ſetzet ſie,
als ein dreyfaches Kleeblatt, zuſammen. Er behauptet, daß dieſes die
drey vornehmſten Tuctenden, die drey herrlichſten cheiligungs
Gaben der Glaubigen ſind. Er lehret, daß dieſe drey Cugenden
bey allen Glaubigen ſeyn, und bleiben muſſen. Und das iſt auch
leicht zu begreifen. Denn man bedencke doch nur einmal! Konnen denn
wohl die Menſchen ohne dem wahren Glauben in dem gottlichen
Gerichte vor gerecht erklaret, oder gerechtfertiget werden, und dem
allerheiligſten Gotte gefallen? Kan denn wohl der Glaube ohne die
Hofnung beſtehen? Und kan denn wohl der Glaube ohne die Liebe
lebendig, und thatig, und mithin ein wahrer, ein ſeligmachender Glau
be ſeyn? Keine von dieſen Fragen wird mit einem Ja! konnen beant
wortet werden. So gewiß nun aber dieſes iſt; ſo merckwurdig ſind auch
die folgenden Worte des heiligen Apoſtels. Denn er ſetzet gleich noch
hinzu: Aber die Liebe iſt die groſſeſte unter ihnen. Oder, wie es
in ſeiner Sprache eigentlich lautet: Aber die Liebe iſt die groſſere
unter ihnen. Jn dieſen Worten lehret alſo der Apoſtel ausdrucklich:
Daß die Liebe großer ſey, als der Glaube, und die hoffnung.
Wie kann er denn aber dieſes von der Liebe behaupten? Deswegen, weil
die Liebe auch da nicht aufhoret, wenn Glaube, und Hoffnung ihr Ziel
erreichet haben. Deswegen, weil die Liebe auch da noch fort dauret, wenn

die Menſchen dort dasjenige wirklich genießen, was ſie hier glauben,
und hoffen. Der Apoſtel zeiget uns alſo in den angeführten Worten:
Daß die Liebe ewig bleibe. Er lehret uns: Daß der Glaube, und
die Hofnung mit Gott allein in dieſem Leben, die Liebe aber zu
gleich mit Gott, und mit den Menſchen in alle Ewigkeit zu thun
habe. Er beweiſet uns alſo auf eine uberzeugende Weiſe: Daß die
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22 RLiebe den beharrlich-Glaubigen auch bis in jene ſeligeEwigkeit
nachfolge. Es bleibet Glaube, hofnung, Liebe, dieſe drey; Aber
die Liebe iſt die gröſeſte unter ihnen. Die Liebe dringet alſo in alle
unendliche Ewigkeit. Sie kan ſchlechterdings kein Ende haben. Sie be
gleidet die Seligen auch in jenes himmliſche Jeruſalem. Und wie kan
dieſes auch anders ſeyn? Einmal vor allemal bleiben folgende Wahr—
heiten ewig feſte ſtehen. Gott iſt die Liebe. Gott liebet die Menſchen.
Die Menſchen ſind verbunden, ſich ſchon hier in dieſer Welt nach einer
immer groſſern, und groſſern Aehnlichkeit mit Gott eifrigſt zu beſtre—
ben. Und dort in jener ſeligen Ewigkeit erlangen ſie alle nur mogliche
Aehnlichkeit mit ihrem Gotte. Dieſes ſind lauter unwiderſprechliche
Wahrheiten, die in der allerheiligſten Offenbarung feſte gegrundet ſind.
Dieſes ſind lauter unumſtoßliche Wahrheiten, die kein wahrer Chriſt in

Zweifel ziehen oder gar leugnen kan. Wie nun aber? Konnen denn wohl
die abgeſchiedenen ſeligen Seelen dem Liebesvollen Gotte vollkommen
ahnlich ſeyn, und doch die wahre Liebe gegen die hinterlaſſenen Jhrigen
verbannet haben? konnen ſte denn wohl mit dem liebreichen Schopfer
eine vollkommene Aehnlichkeit haben, und doch keine Liebe mehr gegen
die Jhrigen in der Welt empfinden? konnen denn wohl die auserwehl
Seelen dem ewig liebenden Gotte vollkommen ahnlich ſeyn, und doch

dieſe herrliche Tugend, die wahre Liebe gegen Gott und den Nachſten,
und beſonders auch gegen die Jhrigen nicht mehr beſitzen? die Tugend,
welche ſie ſchon hier in der Welt im VBeſttz gehabt, und ausgeubet haben?

O warlich! das ſind ja die ſeltſamſten Meynungen. Das ſind ja die la-
cherlichſten Lehren. Das ſind ja die ungeheurſten Widerſpruche. Und
wer kan dieſe wohl zuſammen raumen? welche Vernunft kan wohl dieſe
ungeraumten Lehrſatze verdauen? Neinl das iſt k einem geſunden Ver

ſtande moglich. Es bleibt alſo dabey: Die Liebe folget den beharr
lichGlaubigen auch dis in jene ſelige ERwigkeit nach. Und hieraus
folget denn weiter gantz naturlich auch dieſes: Daß auch die ſchon
abgeſchiedenen ſeligen Seelen dennoch die hinterlaſſenen Jhri
gen lieben, wahrhaftig lieben.

Wenn nun jemand dieſen ausfuhrlich vorgetragenen Beweiß
von der Gewißheit der von mir behaupteten Furbitte der abgeſchie—
denen ſeligen Seelen fur die hinterlaſſenen Jhrigen kurtz zuſammen
gefaßt wiſſen wollte; ſo wurde ich ſelbigen folgender geſtalt. vor—
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tragen muſſen: Wenn die Liebe den beharrlich-Glaubigen
auch bis in jene ſelige Ewigkeit nachfolget; ſo muſſen die
abgeſchiedenen ſeligen Seelen allerdings fur die hinterlaſſe—
nen Jhrigen bitten. Die Art und Weiſe, wie dieſes folge, habe
ich bereits oben hinlanglich gezeiget. Nun iſt das aber gantz un—
gezweifelt gewiß: daß die Liebe den beharrlich-Glaubigen auch
bis in jene ſeelige Ewigkeit nachfolge. Und dieſes habe ich eben
falls mit ſattſamen Grunden dargethan. Die Folge rechtfertiget ſich
alſo von ſich ſelbſt, die man hieraus nothwendig ziehen muß. Es kan na
turlicher Weiſe keine andere ſeyn, als dieſe: folglich muſſen die abge
ſchiedenen ſeligen Seelen allerdings fur die hinterlaſſenen Jh
rigen bitten. Und ſo beruhet denn die Wahrheit auf unbeweglichen
Grunden, aus welcher ich meine Haupt-Wahrheit herleiten, und be—
weiſen werde.

Mich deucht, es koſte nun eben kein Kopfzerbrechen, die Gewißheit

der oben angefuhrten Hauptwahrheit deutlich einzuſehen. Man wird
aus der bewieſenen Furbitte der abgeſchiedenen ſeligen Seelen fur die
hinterlaſſenen Jhrigen die Richtigkeit dieſer Lehre ohne Muhe begrei—
fen konnen: daß die abgeſchiedenen ſeligen Seelen im himmel
noch den hinterlaſſenen Jhrigen groſſen Nutzen ſchaffen. Es
wird nur darauf ankommen, ob die abgeſchiedenen ſeligen Seelen
durch ihre Furbitte fur die hinterlaſſenen Jhrigen bey Gott etwas
ausrichten konnen. Jch behaupte dieſes ohne alles Bedencken. Und ich
habe Grund darzu. Die heilige Schrift ſoll auch hierinnen mein ſiche
rer Leitſtern ſeyn. Und die geſunde Vernunft ſoll nach dieſem untrugli
chen Wegweiſer ihre Schluſſe einrichten, Jch mache demnach zum
Beweiſe meines Hauptſatzes dieſen Schluß: weil die abgeſchiedenen
ſeligen Seelen noch im kimmel fur die hinterlaſſenen Jhrigen
bitten; ſo ſchaffen ſie allerdings im himmel noch den hinterlaſ
ſenen Jhrigen groſſen Nutzen. Und das iſt auch kein Wunder. Es
muß ſolches nothwendig alſo ſeyn. Und warum denn das? darum:
Weil dieſe hurbitte der abgeſchiedenen ſeligen Seelen nicht oh
ne alle Kraft und Wirckung bleiben kan, ſondern vielmehr er—
horlich ſeyn muß. Man wird mich hoffentlich hierbeny ſo verſtehen, wie
ich verſtanden ſeyn will. Jch behaupte nemlich dadurch auf keine Wei—
ſe, daß dieſe Furbitte der abgeſchiedenen ſeligen Seelen fur die hinter-

laſſenen
e

5.



J

24  dlaſſenen Jhrigen an und vor ſich ſelbſt einige Kraft habe. Onein! das
laſſe der Herr ferne von mir ſeyn, daß mir dieſe ſundliche Lehre auch nur

in den Sinn kommen ſollte! worzu ware denn der Sohn Gottes fur
uns geſtorben? worzu hatte denn Chriſtus uns die Erhorung des Ge—
bets erworben? worzu ware uns denn Jeſu Verdienſt nutze, wenn un—
ſer Gebet eine ſelbſt eigene Kraft hatte, von Gott alles zu erlangen, was
uns nothig und nutzlich iſt? man wird mir alſo Recht wiederfahren laſ—
ſen. Man wird mich auch hierinnen nicht zum Ketzer machen. Jch
nenne die oben bereits erklarte und bewieſene Furbitte der abgeſchiede—

nen ſeligen Seelen fur die zuruckgelaſſenen Jhrigen nur in ſo ferne
kraftig, in ſo ferue ſie ſich lediglich auf Jeſum, und auf ſein Verdienſt
grundet. Jch eigne dieſer Furbitte nur in ſo ferne eine Kraft und Wir
ckung zu, in ſo ferne ſie ſich auf die Genugthuung, und auf die Furbitte

des ewigen hohen Prieſters Jeſu Chriſti, unbeweglich grundet. Jch
lege mehr gedachter Furbitte nur in ſo ferne eine Erhorlichkeit und
Nutzbarkeit bey, in ſo ferne ſie ſelbige aus der unerſchopflichen Fulle
Jeſu Chriſti empfanget. Jch weiß gar wohl, daß Chriſtus uns die Er
horung des Gebets erworben. Jch weiß auch, daß Goſt das Gebet nur
allein um Jeſu Chriſti, und ſeines vollgultigen Verdienſtes willen aus
Gnaden erhoret. Jch weiß endlich auch, daß keine Wunſche, keine Fur—
bitten weder in dieſer, noch in jener Welt die geringſte Kraft haben
wurden, wenn ſie nicht guf das theureſte Jeſus-Verdienſt des allgemei
nen SundenTilgers gegrundet waren. Jn dieſem Verſtande nun kan
man allerdings gantz ſicher behaupten: daß die Furbitte der abge
ſchiedenen ſeligen Seelen fur die hinterlaſſenen Jhrigen nicht
ohne alle Kraft und Wirkung bleiben konne, ſondern vielmehr
erhorlich ſeyn muſſe, Man kan ſich dieſes um ſo viel deſto leichter vor
ſtellen, je weniger die abgeſchiedenen ſeligen Seelen in ihrem Stande
der Vollkommenheit von Gott etwas fur die hinterbliebenen Jhrigen
bitten, oder verlangen konnen, und werden, das dem Willen, und der
Ehre Gottes, und dem wahren Henle der Jhrigen nachtheilig und zu
wider ware. Dieſem zu Folge muß ihre Furbitte dem gnadigen Gotte
um Jeſu Chriſti willen angenehm, und gefallig, und erhorlich ſeyn.

Und das kan ich leicht beweiſen. Jch darf mich nur auf den gottli—
chen Ausſpruch des Mundes der ewigen Wahrheit ſelbſt berufen. Die
ſer unſer theureſter Erloſer hat allen rechtſchaffenen Betern dieſe troſt
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X G t 25liche Verſicherung gegeben: Alles, was ihr bittet im Gebet, ſo ihr
glaubet, ſo werdet ihrs empfahen. Jn dieſen Worten veiſpricht
alſo der treue Heyland den Menſchen die Erhorung eines jeden Gebets,
welches ſie ohne allem Zweifel und ohne alles Mißtrauen, nach Gottes
Willen, und zu ſeinen Ehren, zu Gott abſchicken wurden. Nun mache
man doch einmal einen geſunden Vernunft-Schluß auf die abgeſchie—
denen ſeligen Seelen. Wie? konnen denn dieſe wohl im Himmel noch
auch nur mit dem geringſten Zweifel und Mißtrauen gegen Gott be—
flecket ſeyn? Konnen dieſe wohl an der Erhorung ihrer Furbitte auch
nur einiger maßen zweifeln? Nimmermehr iſt das moglich. Die abge
ſchiedenen ſeligen Seelen wiſſen ja, daß die hinterlaſſenen Jhrigen an
dem ErbarmensvollenGotte einen treuen Vater haben. Sie erkennen,
daß der Gnadenreiche Gott ein liebreicher Verſorger der Jhrigen ſeyn
wolle. Sie ſind uberzeuget, daß der nie ſchlummernde.Huter Jſrael die
Jhrigen machtig beſchutzen werde. Dieſes alles ſind ſie von dem treuen
Gotte gewiß verſichert. Sie vernehmen dieſes alles aus dem untrugli—

chen Munde des wahrhaftigen Gottes. Sie vernehmen dieſes alles von
den wahrhaftigen Lippen ihres zur Rechten Gottes ſitzenden Erloſers.
Dieſes alles wird durch die kraftigen Verſicherungen ihres Anbetens
wurdigen Heiligmachers in ihnen machtig verſiegelt. Und jene prachti
gen Myriaden der Cherubim und Seraphim, jene unzehlbaren Schaa
ren der Engel und ErzEngel ſind ihnen lauter angenehme Zeugen der
ihnen gegebenen gottlichen und Troſtreichen Verheiſſungen. Das ſind
nun nicht etwa nur leere Borſtellungen einer allzuſehr erhitzten Einbil—
dungskraft. Das ſind nicht etwa nur ſuſſe Traume. Das ſind vielmehr
lauter anmuthige, und erfreuliche Wahrheiten. Das ſind lauter Wahr4-
heiten, die in der allerheiligſten Offenbarung ihren feſten Grund haben.
Wo iſt nun alſo wohl ein Mißtrauen, das die abgeſchiedenen ſeligen
Seelen im Himmel einnehmen, und beſiegen konnte? Wo iſt wohl ein
Zweifel, der dieſe Auserwehlten beunruhigen konnte? Und wie konnten
fie denn alſo wohl bey Gott fur die Jhrigen eine Fehlbitte thun? Sie,
die in ihrer Furbitte nichts, gar nichts begehren, als was mit dem Wil—
len Gottes, und mit der Verherrlichung ſeines groſen Nahmens, und
mit dem wahren Heyſe der hinterlaſſenen Jhrigen vollkommen beſtehen
kan? Sie, die im Nahmen Jeſu ihre Furbitt verrichten? Sie, die durch
Jeſum, und durch ſeine hoheprieſterliche und machtige Furbitte auf das
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kraftigſte unterſtutzet werden? Sie, die in ihrem Stande der hochſten
Vollkommenheit auch nicht des geringſten Mißtrauens, und Zweifel
fahig ſind? konnen dieſe wohl bey dem gnadigen Gotte eine Fehlbitte
thun? Muſſen ſie nicht vielmehr empfangen, was ſie durch Chriſtum,
und in ſeinem Nahmen wunſchen, und bitten? Muß nicht ihre auf Je
ſum gegrundete und durch Chriſti gultige Furbitte unterſtutzte Bitte
den liebreichen Schopfer bewegen, den hinterlaſſenen Jhrigen umChri
ſtiwillen gnadig zu ſeyn, fur ſie zu ſorgen, ſie zu beſchutzen, und mit ih—
nen im Leiblichen, und beſonders auch im Geiſtlichen alles gut zu ma
chen? muß nicht dieſes alles geſchehen, wenn es nur die hinterlaſſenen
Jhrigen nicht ſelbſt muthwillig verhindern? Das ſind ja aber lauter
herrliche Vortheile. Das ſind ja lauter unausſprechliche Nutzen. Das
ſnd ja lauter Dinge, die das wahre Heyl der Menſchen in der Welt aus

machen. Es iſt alſo gantzgewiß: Weil die abgeſchiedenen ſeligen
Seelen noch im himmel fur die hinterlaſſenen Jhrigen bitten;
ſo ſchaffen ſie allerdings im Himmel noch den hinterlaſſenen
Jhrigen groſſen Nutzen.Doch das iſt nicht der eintzige Beweiß, den ich zur Beſtatigung

meiner Hauptwahrheit anfuhren kan. Es ſind deren noch mehrere vor
handen. Jch will aber nur noch eines einzigen gedencken. Und dieſen ſoll
mir der gottliche Ausſpruch eines theuren Blutzengen Jeſu Chriſti an
die Hand geben. Er lautet alſo, dieſer Ausſpruch: Des Gerechten
Gebetvermag viel, wenn es ernſtlich iſt. Jn dieſen Worten zeiget
der erleuchtete Mann Gottes, daß diejenigen die durch Chriſtum
gerecht worden ſind, mit ihrem Gebete bey Gott viel ausrichten
koönnen. Er lehret uns, daß Gott dasjenige thue, was die Gerech
ten von ihm verlangen, wenn es nemlich ihm ruhmlich, und den
Menſchen heilſam iſt. Er behauptet aber auch zugleich, daß dieſes
Gebet mit allem Ernſte und Eifer, und mit wahrer Andacht,
und im Nahmen Chriſti muſſe verrichtet werden; und daß
man alſo dabey wieder alle aufſteigenden fremden Gedancken
wohl, und ritterlich kampfen muſſe. Das heiſt: Des Gerechten Ge
bet vermag viel, wenn es ernſtlich iſt. Nun wird man den Schluß
leicht machen konnen. Auch die Gerechteſten ſind hier in dieſer Welt
noch mit vielen Unvollkommenheiten beflecket. Sie haben noch man
cherley Ungerechtigkeiten, oder Schwachheiten an ſich, die ihnen aber,
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 u 27wegen der im Glauben ergriffenen vollkommenſten Gerechtigkeit Jeſu
Chriſti, von Gott freylich nicht zugerechnet werden. Sie konnen auch
hier in der Welt, wegen der ihnen anklebenden Erbſunde, und wegen
der mannigfaltigen wircklichen Schwachheits-Süunden, niemals ganz
rein, niemals ganz vollkommenwerden. Daher iſt auch ihr Gebet, und
folglich auch ihre Furbitte fur andere nicht vollkommen. Jhr Ernſt und
Eifer wirdoft ziemlich kalt. Sie werdenbey ihrem Gebete vielmals
von allerhand frernden Gedanken beunruhiget, die ihnen einen harten
Kampf verurſachen. Und dennoch iſt, nach dem oben beruhrten Zeug—
niſſe der Schrift, ihr Gebet von groſſer Kraft. Und dennoch ſoll dieſes
ihr Gebet, und mithin auch ihre Furbitte fur andere um Chriſti willen
von Gott erhoret werden. Was fur eine durchdringende Kraft muß
nicht alſo das Gebet, oder die Furbitte der abgeſchiedenen ſeligen See
len im Himmel futr die hinterlaſſenen Jhrigen haben! Deunn werden
denn dort in der ſeligen Ewigkeit irgend einige Unvollkommenheiten,
irgend einige Mangel, und Gebrechen ſtatt finden? O warlich! nichts
weniger, als dieſes! Dort, dort werden alle Unvollkommenheiten auf—
horen, gantzlich aufhoren. Dort, dort werden alle Mangel, und Gebre—
chen gantzlich abgethan, gantzlich ausgerottet ſeyn. Die abgeſchiedenen
ſeligen Seelen ſind nunmehro jene vollendeten Gerechten, die keinen
Flecken, oder Runtzel, oder deß etwas an ſich haben. Sie ſind von aller
Sunde, auch von der Wurtzel der Sunde gantzlich befreyet. Es iſt gat
nichts Unreines, gar nichts Unheiliges mehr an ihnen zu finden. Sie
ſind vollkommen heilig, und unſtraflich. Sie prangen vor dem Throne
Gottes in dem unbefleckten, und weiſen Kleide der vollkommenſten Un
ſchuld, und Gerechtigkeit Jeſu Ehriſti. Sie ſind mit keinen verderbten
Neigungenmehrtbeflecket. Sie ſind gantz rein, gantz gerecht, gantz voll
kommen. Sie werden dahero auch bey ihrer Furbitte fur die hinterlaſ
ſenen Jhrigen von keinen fremden Gedaneken angefochten. Sie werden
dabey von keinen unreinen Regungen beunruhiget. Sie thun dahero
ihre Furbitte in allen Stucken gantz und gar nach dem Willen, und
Wohlgefallen ihres Gottes. Sie thun ſie mit den reinften Neigungen.
Sie thumn ſie mit dem heiligſten Ernſte und Eifer. Und ſie grunden ſie,
wie ich ſchon oft erinnert habe, lediglich auf Chriſti vollgultiges Ver—
dienſt, deſſen ſelige Fruchte ſie nun bereits in alle ſelige Ewigkeit voll
kommen genieſen.
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28 XWie iſt ihm denn nun aber? Muß nicht ſolchergeſtalt die Furbitte
dieſer vollendeten Gerechten im Himmel fur die hinterlaſſenen Jhrigen
weit reiner und weit vollkommener ſeyn, als die Furbitte der noch un
vollkommenen Gerechten in dieſer Welt? Muß nicht alſo die Furbitte
der abgeſchiedenen ſeligen Seelen fur die hinterbliebenen Jhrigen eine
weit groſſere Kraft und Wirkung haben, als auf dieſem Schauplatze
der Eitelkeit, und der Unvollkommenheit? Muß nicht folglich die ge—
dachte Furbitte den erbarmenden Gott durch Chriſtum kraftig bewe—
gen, dasjenige um Chriſti willen zu thun, was ſie von ihm verlanget,
und was mit ſeiner Ehre, und mit ſeinem Willen uberein koommt? muß
ſie nicht den allgewaltigen Gott gleichſam uberwinden? mußſie nicht
dieſen unumſchranckten Monarchen aller Creaturen gleichſam zwin
gen, die Hinterlaſſenen um Chriſti willen mit ſeiner Gnade, und mit
allen HeylsGutern zu erfreuen, ſie in ſeinen machtigen Schutz zu neh
men, fur ſie zu ſorgen, und auf ihr wahres Heyl bedacht zu ſeyn? Es
kan dieſes unmoglich anders ſeyn. Die Hinterlaſſenen muſten denn
ſelbſt durch einen unglaubigen und ungottlichen Wandel folche Hintere
niſſe hegen, welche die Erhorung gedachter Furbitte unmoglich mach
ten. Außerdem muß auch hier dieſer gottliche Ausſpruch gantz beſonders
eintreffen: Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernſtlich
iſt. Wie nun aber? Sind denn die Heyls-Guter, die Gnade Gottes,
der Schutz des Hochſten, die Vorſorge des Schopfers, und mit einem

Worte, das wahre geiſtliche und leibliche Heyl; Sind. denn das nicht
die herrlichſten Vortheile? Sind das nicht lauter ſolche Dinge, deren

Mutzen unausſprechlich groß iſt? ſind das nicht lauter ſolche Gaben,
auf welchen die wahre Wohlfarth, und der wahre Nutzen der Menſchen
beruhet? Kein Vernunftiger vielweniger ein Chriſt wird ſolches in
Zweifel ziehen, oder gar leugnen konnen. Dieſem zu folge muß auch die
Lehre ihre vollkommene Richtigkeit haben, die ich aus dieſer Furbitte
der abgeſchiedenen ſeligen Seelen fur die hinterlaſſenen Jhrigen habe
herleiten wollen. Dieſer Schluß muß keinem Widerſpruche mehr un
terworfen ſeyn: Folglich ſchaffen die abgeſchiedenen ſeligen See
len allerdings inchimmel noch den hinterlaſſenen Jhrigen groſ
ſen Nutzen. So beruhet demnach die Wahrheit auf guten und feſten
Grunden, welche eigentlich der Haupt-Gegenſtand dieſer Abhandlung
geweſen iſt. Und mich deucht, die Richtigkeit meiner erharteten Haupt

Wahr



 cc a9Wahrheit wird gar bald einem jeden Sonnenklar in die Augen fallen.
Wenigſtens finde ich bis jetzo noch nicht die geringſte Urſache, warum
ich die abgehandelte Lehre nicht vollig ungezweifelt, und zuverſichtlich
glauben ſollte.

HochEdelgebohrner Herr Cammer Commiſſions-Rath,
qochbetrubter Herr Wittwer,

Vornchmer Gonner!
Dieſe Betrachtung iſt an und vor ſich ſelbſt mit der groſten An

muth verbunden. Und ich wurde ſie zu einer andern Zeit mit dem innig
ſten Vergnugen angeſtellet haben. Aber leider! Der Fall, welcher mir
anjetzo den Stoff zu dieſer Abhandlung gegeben hat, iſt viel zu klaglich,
viel zu betrubt, als daß ich mich dem Vergnugen uberlaſſen konte.
Jenes mir noch vor Augen ſchwebende ſchwartze Todten-Geruſte; jener

darauf ruhende Sarg; jene darinnen verſchloſſene, und noch zu fruh
zerſtorte Wohnung einer edlen, und nun bereits in dem Schooſſe Jeſu
frolockenden Seele; jene vor meine erbleichte wohlthatige Gon
nerin zubereitete unterirrdiſche Wohnung; dieſes alles erfullet mein
Hertz mit einem tiefen und ſtillen Kummer! doch was iſt an meinem
Kummer gelegen? mußten nur Ew. hoch-Edelgebl. nicht uber einen
TodesFall trauren, der Denenſelben das Liebſte raubet! mußten nur
Dieſelben nicht wehmuthig ſeufzen: ach! Du fruh erbleichte theure
Helfte meines chertzens! wie beugeſt Du mich, und betrubeſt mich!
mußten nur Dieſelben nicht den noch viel zu fruhzeitigen Verluſt ei—
ner ſo hochgeliebten Frau Ehegenoſſin beweinen und beklagen!
doch was fage ich: den Verluſt? haben denn Rw. HhochEdelgebl.
dieſe theureſte Ehegattin verloren? nichts weniger, als dieſes! die
ſelig verſtorbene gdrau CammerCommiſſionsRathin iſt nur da
hin voran gegangen, wohin Dieſelben ſelbſt den Lauf richten. Sie lebt
bey dem dreyeinigen Gotte, welehen Sie von Angeſicht zu Angeſicht
ſchauet. Sie ruhet in dem Schooſſe Jhres zartlichen Goels von aller
Arbeit und Muhſeligkeit. Sie trincket fur dem Stuhle des Lammes
aus den Brunnen des lebendigen Waſſers. Sie wird mit himmliſcher
Wolluſt, als mit einem Strome, ohne Unterlaß getrancket und erqui
cket. Sie genieſſet eine vollkommene Freude, welche nie verbittert, nie
geſtoret wird. Sie ſchmecket ein ſuſſes Ergotzen, welches das eintzige
Ziel der Hofnung aller Glaubigen iſt. Sie empfindet eine Freude, von
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go  cqewelcher ich ſchweigen kan, ohn? daruber ſchamroth zu werden. Denn
die Schrift ſelbſt nennet ſie eine unausſprechliche Freude.

Dieſes muß nun allerdings Ew. Hoch-Edelgebl. eben ſo kraftig
aufrichten, als wenig Dieſelben daran zweifeln konnen. Denn auf
einen güten Wandel folgt ein gluckſeliges, ein gutes Ende. Wer ſo
lebt, wie die nun verewigte Frau CammerCommiſſions-Rathin
Jhren Wandel hier gefuhret hat, der ſtirbt wohl, der ſtirbt glucklich.Ich weiß gar wohl, daß ich viel zu ſchwach bin, Jhr hier gefuhrtes

chriſtliches und tugendhaftes Leben mit lebendigen Farben abzuſchil
dern. Jch weiß gar wohl, daß ich darzu keinen Beruf habe. Jch weiß
auch gar wohl, daß man durch ein ſolches Unternehmen ſich gar leicht

in den Verdacht einer miedertrachtigen Schmeicheley ſturtzen kan.
Doch dem ſey aber, wie ihm wolle. Jch kan doch nicht gantzlich ſchwei-
gen. Wem esbeliebet, mich deswegen einer Schmeicheley zu beſchuldü

gen, dem ſteht es frey. Aber ſein Urtheil wird mir weder kalt, noch
warm ſeyn. Die Wahrheit wird doch uber alle nur moglichen Urtheile
den Sieg davon tragen. Wer die feligverſtorbene Frau Cammer
Commiſſions-Rathin gekannt hat, und die Wahrheit ſagen will, der
wird bekennen muſſen, daß Sie in den Tagen Jhrer zeitlichen Wall—
farth ein Ruhmvolles Leben gefuhret hat. Eine ungeſchminckte Ehr
furcht vsr Gott; eine ungefarbte Hochachtung gegen das Wort des
Herrn; ein brennender Eifer im Gebet; eine aufrichtige Liebe gegen
den Nachſten; eine wahre Ehrerbietigkeit gegen Obere; eine angeneh
me Beſcheidenheit und Gefalligkeit gegen die, ſo Jhr am Stande
gleich waren; eine liebreiche Frenndlichkeit und Leutſeligkeit gegen Ge
ringeres dieſe, und noch viele andere beliebte Eigenſchaften konte man

an der nun verklarten gFrau Cammer-Commiſſions-Rathin
deutlich wahrnehmen.

Sie war in Anſehung Gottes ein guter Chriſt. Denn Sie furch—
tete, und liebte Jhren Schopfer. Sie freuete ſich, die ſchonen Got—
tesdienſte des Herrn zu beſchauen, und ſeinen Tempel zu beſuchen. Sie
horte die Predigten des gottlichen Worts mit ſtiller Aufmerckſamkeit,
und mit eifriger Audacht an. Sie ſuchte das gehorte Wort zu Jhrer
Erbaüung anzuwenden. Sie beſtrebte ſich, den innern Menſchen vou
Tage zu Tage zu erneuren, und immer vollkommener zu machen. Und
dieſe ſeligen Bemuhungen wurden von Jhr in einer haußlichen und
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 G 3geheimen Andacht ohne Unterlaß eifrig fortgeſetzet. Die verewigte
Frau CammerCommiſſionsRathin war aber auch in Anſehung
des Nachſten ein guter Chriſt. Und das bewieſe Sie durch Jhre wah
re Liebe gegen Freunde und Feinde. Beſonders aber war Jhre unge
meine und edelmuthige Wohlthatigkeit gegen die Armen, von denen
Sie nur irgend einige Kenntniß hatte, ein offentlicher Beweiß Jhrer
achten Nachſten-Liebe. Euch ſelbſt, ihr Armen dieſer Stadt euch
ſelbſt rufe ich zugeugen an. Wie willig hat Sie euch nicht wohlge—
than, und mitgetheilet! wie litebreich hat Sie euch nicht geſpeiſet und
getrancket! wie bereit iſt Sie nicht geweſen, eure Nothdurft, und euer
Elend zu verringern! wie freudig hat Sie nicht gefuchet, euren Be
durfniſſen abzuhelfen! und ſo war denn allerdings auch die Liebe
die Richtſchnur Jhres Verhaltens gegen den Nachſten.

Erwegen Dieſelben einmahl dieſes alles, tiefſtgebeugter Herr
Wittwer, und vornehmer Gonner! ſtellen Dieſelben fich zugleich
dasjenige Verhalten wieder vor, welches die nunmehr in Gott ruhen
de Fgrau Cammer-Commiſſions-Rathin ſo wohl gegen Dieſelben,
als auch gegen Deroſelben geliebteſten Kinder beobachtet hat! es iſt
wahr: dieſe Vorſtellung wird mit einer empfindlichen Bitterkeit ver—
miſchet ſeyn. Sie wird aber auch zugleich eine angenehme Quelle des
fuſſeſten Troſtes abgeben. Jch habe nicht nothig, viel Worte zu ma—
chen. Jch werde alles vorſtellen, wenn ich nur ſage: die nunmehr zu
Gott gegangene Frau Cammer-Commiſſions-Rathin war eine
treue, eine zartliche, eine ſorgfaltige, und eine liebenswurdige Ehegat
tin. Wie zartlich, wie rein, wie hertzlich, wie inbruuſtig, und wie be—
ſtandig war nicht die Liebe, welche meine verewigte Gonnerin De—
nenſelben jederzeit wiedmete! wie groß, wie ſtarck, und wie angenelim
war nicht die Hochachtung, welche Sie gegen Dieſelben, als gegen
Jhren geliebteſten Eheherrn, unverandert trug! wie eifrig beobach
tete Sie nicht die Pflichten einer rechtſchaffenen Ehegattin! hielte Sie
nicht in Jhren haußlichen Verrichtungen die genauſte Srdnung?
trug Sie nicht die ſchweren Laſten der Haußhaltung mit.einer edelmu
thigen Bereitwilligkeit? hielte Sie nicht Einkommen und Auſwen—
dungen allezeit weißlich gegen einander, und richtete die Letztern nach
den Erſtern ein? zeigte Sie nicht in der Erfullung dererjenigen
Pflichten, die der allweiſe Schopfer dem andern Geſchlechte beſonders
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auferleget hat, den bewundernswurdigſten Eifer? doch meine ver—
klarte Wohlthaterin war nicht nur eine gute Ehegenoſſin, ſondern
auch eine gute Mutter. O du Mutterberaubtes, und mit Trau—
rigkeit und Runimer umwolektes Sieben! Eile noch einmal hin
zu jener koſtbaren Todten-Gruft! weine allda eine kindliche und zart—
liche Thrane! in dieſer unterirrdiſchen Kluft lieget der theure Ueber—
reſt der zartlichſten, der treueſten, der liebreichſten und der beſten Mut

ter. Hier an dieſem Thranenwertheſten Grabe gedencke lebhaft an die
hertzinnigſte Liebe, welche Du von Deiner treuen Mutter ſo reichlich
genoſſen haſt! erinnere Dich der treuen Sorgfalt, mit welcher Sie
Dich in der Zucht und Vermahnung zum Herrn auferzogen hat! ſtelle
Dir die mutterliche Zartlichkeit wieder vor, mit welcher Sie den
Grund zu Deiner wahren Gluckſeligkeit geleget hat! erinnere Dich
des brennenden Eifers, mit welchem Sie auf Dein zeitliches und ewi—
ges Heyl bedacht geweſen iſt! gedencke an jene heilſamen Lehren, an jene
mutterlichen Vermahnungen, an jene nutzlichen Regeln, die Sie Dir
ſo oft, und ſo liebreich gegeben hat! ſtelle Dir das ruhmliche Exempel.
der Tugend und der Gottſeligkeit fur Augen, womit Sie Dir vorge—
gangen iſt! alles deſſen erinnere Dich, und dancke Deiner guten
Mutter noch in der Ewigkeit!
Weer in Anſehung GOttes und des Nachſten ein guter Chriſt iſt,

der muß ohufthlbar auch in Anſehung ſeiner ſelbſt ein guter Chriſt
ſeyn. Denn dieſes alles iſt viel zu genau mit einander verbunden, als
daß es von einander getrennet werden konte. Kein Wunder alſo, daß
die Frau CammerCommiſſions-Rathin, Deren geheiligte Seele
anjetzo furdem Throne Gottes pranget, auch gegen ſich ſelbſt ein guter
Chriſt geweſen iſt. Das Leben iſt freylich das großte und angenehm—
ſte unter den zeitlichen Gutern. Sie ſchatzte es alſo freylich ſehr hoch.
Sie beobachtete alles, ſelbiges zu erhalten. Aber Jhre Seele hatte
doch in Jhren Augen einen unendlich großern Werth. Die Erhal—
tung dieſer unſchatzbaren Beylage war Jhr furnehmſtes, Jhr eintzi—
ges Augenmerck. Jhre gantze Hofnung war auf das zukunftige ewige
Leben gerichtet. Daher kam es denn auch, daß kein Unglucks-Sturm,
kein Trubſals-Wetter Jhren Much verzagt machen konte. Eine ru—
hige Gelaſſenheit war zu allen Zeiten Jhre Begleiterin. Sie ertrug
eine jede CreutzesLaſt mit Willigkeit, und mit Gedult, und mit Hoffen.

Selbſt



 G aSelbſt das ſchwere Creutz der Kranckheit konte Jhren getroſten Muth
nicht zu Boden drucken. Eine ſtille Gottergebenheit, ein zuverſichtli—
ches Vertrauen, eine geduldige Gelaſſenheit und eine freudige Hof—
nung waren gleichſam die vier Grundſaulen, auf welche Jhr Kran
ckenBette gebauet war. Sie merckte endlich ſelbſt, daß der Tod Jhr
immer heftiger und heftiger zuſetzte. Sie fuhlte es, daß Jhr Lebens—
Ende herannahete. Auch dieſes jagte Jhr weder Furcht noch Schre—

cken ein. Auch hierinnen ubergab Sie Jhren Willen in den heiligen
Willen Jhres gutigen Schopfers. Auch dieſes konte weder Jhre
Gedult, noch Jhr Vertrauen auf Gott vermindern. Tod, Bahre,
Sarg, Grab, Moder und Verweſung konte Sie nicht in Angſt und
Bangigkeit ſetzen. Sie war mit dem Tode ſchon langſt genau bekannt.
Sie war bey Jhrem Leben ſchon oft geſtorben, ehe Sie noch geſtorben
war. Wie hatte Jhr denn alſo der Tod bitter und erſchrecklich vor—
kommen konnen? war Sie nicht durch den Glauben mit Jhrem
treuen Jeſu vereiniget? hatte Sie nicht an Jhrem allmachtigen Hey
lande einen undurchdringlichen Schild? fande Sie nicht an Jhrem
zartlichen Erloſer einen unuberwindlichen Beſchutzer, einen kraftigen
Troſter? ſahe Sie nicht an jenem Blurtſtromenden Creutze Jhres
geliebten Goels Jhr Leben, und Jhre Seligkeit? fande Sie nicht
an dem verſohnenden Gottes- und Jeſus-Blute Jhres mitleidigen
HohenPrieſters einen Zucker, welcher Jhr des Todes Bitterkeit
durch und durch verfuſſete? und zu dieſem Gnadenſtuhle Jefu Chriſto,
war denn auch mitten im Sterben noch Jhr gantzes Hertz, und Jhre
gantze Seele gerichtet. Dieſen machtigen Stab, und dieſes helle Licht
ergriff Sie, als Sie die wichtige Reiſe durch das finſtere TodesThal
antreten ſollte. Zu Jeſu richtete Sie im Glauben und Vertrauen auf
ſein Verdienſt Jhr Gebet, Jhr Seufzen und Jhr Flehen. Und die—
ſer treue Heyland erhorete Ste. Er ſtund Jhr zur Seiten. Er erlo—
ſete Sie von allem Uebel. Die erquickenden Segens-Strome des er—
varmenden Gottes ergoſſen ſich noch uber Jhre letzten Stunden. Jhr
Tod war einem ſuſſen Schlafe gleich. Jhr Sterben war ſanfte.
Jhr Abſchied aus der Welt war ſo geruhig, daß Sie gleichſam in jene
anmuthigen Geſilde des ewigen Lebens vergnugt hinuber ſchlummmer
te. Sie ſtarb. Gelaſſen in Gott, zufrieden mit feinem Willen, erfullt
mit Glaubens-voller Zuverſicht auf Jhren gottlichen Mittler, ſtarb
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34 4Gutiger Gott! wie gut, und wohl haſt du nicht alles gemacht!
wie liebreich haſt du nicht die Wohlſelige aus dieſem Angſterfulltem
Egypten in jenes Freuden-volle Canaan gefuhret! Und Hochbetrub—
ter herr Wittwer, und vornehmer Gönner! was fur Troſt, und
was fur Beruhigung muſſen Dieſelben nicht daraus empfinden, da
Dieſelben wiſſen, daß Deroſelben imLteben hochgeliebte Frau Ehe
genoßin nunmehro eine vollige Ruhe, eine ungeſtorte Sicherheit in
den Armen Jhres Erloſers genieſſet! Dieſe VBorſtellung ſcheinet mir
ſo reitzend, ſo angenehm, daß ich mich nicht entbrechen kan, dem ver—

kkarten Geiſte der ſelig-verſtorbenen Frau CammerCommiſſions
Rathin auf einige Augenblicke nachzufolgen. Jch ſtelle mir —2
Und es wird mir hoffentlich erlaubt ſeyn, daß ich mir dieſe nach m.ſch
licher Schwachheit eingerichtete Borſtellung machen darf; ich ſtelle
mir alſo die geheiligte Seele meiner großmuthigen Wohlthaterin
vor, wie ſie imzuverſichtlichen Glauben an Jeſum Chriſtum aus ihrer
Wohnung ſcheidet. Jch ſtelle mir vor, wie dieſe glaubig-abgeſchiedent
Seele meiner wohlthatigen Gonnerin ſo gleich nach Verlaſſung
des Leibes-Kerckers vor jenen erofneten Schrancken der unendlichen
Ewigkeit ſtehet. Hier wird nun jener unvermeidliche Richterſtuhl
des majeſtatiſchen Richters in ihrer Gegenwart aufgeſetzet. Der ge
rechte Gott, der ſtrenge und unpartheyiſche Richter erſcheinet in ſeiner
gottlichen Majeſtat. Und nun muß dieſe Glaubens-volle Seele fur
Gericthte treten. Jenes ſchwartze Schuld-Regiſter ihrer Sunden
wird herbey geholet. Es wird fur dem Throne Gottes niedergeleget.
Mun wird es aufgeſchlagen, dieſes Schuld-Buch. Man ſiehet nach
den Sunden dieſer Seele, die da fur Gerichte ſtehet, und ihr Urtheil
erwartet. Man findet ihre Miſſethaten. Aber ſiehe! fie ſind alle mit
dem theureften Gottes-und Jeſus-Blute ihres gottlichen Erloſers
gantzlich durchſtrichen, alle dieſe ihre Sünden. Jeſus Chriſtus ſelbſt,
der treue Heyland, ſtehet dieſer glaubigen Seele zur Seiten. Er ver—
theidiget ſte, dieſer machtige Beuſtand. Er fuhret ihre Sache, dieſer
gultige Furſprecher. Er ſchlieſſet ſie liebreich in ſeine erofneten Jeſus—
Arme ein, und beſchutzet ſie wider alle Anklagen des Teufels und der
Holle. Ja! eben dieſer ihr zartlicher Erloſer uberreichet zugleich
ſeinem himmliſchen Bater folgenden mit ſeinem gottlichen Erlo—
ſungs-Blute geſchriebenen Frey-Brief:

Jch,



 aſ t z5Jch, Jeſus Chriſtus von Nazareth, der wahre Gottes-Sohn,
und gecreutzigte Heyland aller Welt.

Jch bezeuge hierdurch, daß dieſe hier für Gerichte erſchienene Ser
Je ſich beſtändig, bis zu ihrer Trenmung von ihrer Leibes-öle, mit
meinem ailerheiligſten Gottes- und JeſusBlute in wahrem Glau
ben gewaſchen hat. Jch gebe ihr das öffentliche Zeugniß, daß ſie ſich
mit vollkommener Treue, und mit unwandelbarer Beſtändigkeit in
meine heiligen Jeſus?: Wunden zuverſichtlich verborgen hat. Es iſt
dahero keine Urſache des Todes, und der Verdam̃niß an ihr zu finden.
Sie iſt vielmehr von allenStrafen frey, los und ledig zu ſprechen.
Denn ſie hat bereits alle ihre Sünden-Schulden mit meinem für ſie
vergoſſenem aöttlichen; Verſöhnungs-Blute bezahlet. Und dafür
bin ich ſelbſt Bürge. Jch ſelbſt bekenne dieſes alles hiermit öffentlich.
Zu dem Ende habe ich auch dieſes alles mit meinem erloſenden Got
tes und JeſusBlute unterzeichnet.

Jch, Jeſus Chriſtus von Nazareth, der wahre Gottes Sohn,
und gecreutzigte Seyland aller Welt.

Dieſen gottlichen Frey-Brief erkennet der gerechte und majeſtatifthe Richter

fur gultig. Er ſiehet dieſe fur ſenem mit Jeſu Blute befprengtem Richter-Stuhle
ſtehende glaubige Seele mit gnadigen Augen an. Er ſpricht ihr die ewige Seligkeit
zu. Er uberreichet ihr folgendes dem Blute ſeines geliebten Sohnes bezeichnete,
und erfreuliche Urtheil:

Gehe ein, du im Glauben treu verbliebene Seele! Gehe ein
zn deines Zerrn, zu deines Gottes, zu deines Jeſu Freude!

Nunmehro mwerden ihrSo ſetze ich eben meine menſchliche Vorſtellung
noch weiter fort; Nunmehro werden ihr die Pforten des Himmels erofnet. Nun
mehro fangt ſie an, dieſe durch ihren beharrlichen Glauben gerechtfertigte Seele,
ſie fanget an, zu empfinden, was ein wahres himmlifches Vergnugen ſey. Nun
mehro tritt ſie ein in jene glantzenbe Getellfchaft der auserwehlten Heiligen. Nun
mehro wird ſie von ihren ſeligen Voreltern und Eltern, von ihrem Geſchwiſter, von
ihren Kindern, und von ihren Verwanten und Freunden, die ihr in die ſelige Ewig
keit vorangegangen, und die ſie hier gekennet, willkommen geheiſſen. Nunmehro
geben ihr, wie es mir ſehr vermuthlich ſcheinet, dieſe ihre ſeligen Bekannten ihre
heilige Freude zuerſt zu erkennen. Dieſes iſt das Gluck, welches ihr, wenn ich ſo
reden darf, an den Pforten des Himmels widerfahret. Es iſt moglich, dieſer in
den Himmel eingefuhrten Seele meiner verewigten Wohlthäterin noch et
was weiter nachzufolgen. Sie gelanget zu dem Throne Gottes. Sie empfahet
Preiß, und Ehre aus dem gottlichen Munde ihres geliebten Erloſers. Eir eilet zu
dem lautern Strome des lebendigen Waſſers, der von dem Stuhle Gottes, und
des Lammes gehet. Sie wird allda mit unausſprechlicher Freude und Wolluſt
durchſtromet und geweidet. Sie wird von unzehlbaren Reichthumern mie ge—
ſchmeckter Freuden umgeben.
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36  q tNunmehro kommt ſie in eine Klahrheit, in die mein ſchwaches Auge nicht
eindringen kan Nunmehro wird ſie von Engeln und ErzEngeln umgeben Nun
mehro verlieret ſie ſich unter jener unzehlbaren und prachtigen Menge der Cheru—
bim und Seraphim. Nunmehro wird ſie mit hellem Schimmer, mit himmliſchem
Glanze umſtrahlet. Nunmehro glanzet ſie herrlich in den weiſen Kleidern der
Unſchuld und Gerechtigkeit ihres allerheiligſten Erloſers. Nunmehro pranget ſie
in der ihr von Jeſu aufgeſetzten unverwelcklichen EhrenCrone. Nunmehro ſtim
met ſie in ſioltzer Ruhe ein frendiges, ein frolockendes Triumphkied nach dem an
dern an. Und wie iſt mir denn? deucht mich doch, als horte ich ein ſuſſeß, und lieb—
liches LobGethone. Jſt es mir doch, als vernahme ich einen hellklingenden, und an
genehmen Schall von dem großen, und himmliſchen Zalleluja, welches dieſe ſeli—
ge Seele in dem ſichern JeſusSchooſſe ſinget. Dunckt es mir doch, als horte ich
von ferne das jauchzende Triumph und Freudenbied, welches ſie uber ihre ſelige
Rnuhe anſtimmet. Kommt es mir doch aber auch vor, als wenn die auserwehlte
Seele meiner verklärten Gönnerin aus jenen prachtigen Thoren des neuen
Jeruſalems dieſen Zuruf an die hinterlaſſenen Jhrigen, und betrubten Leid-Tra
genden erſchallen ließe: Was machet ihr, daß ihr über meinen Abſchied
weinet, und euch darüber ſo heftig bekümmert? Freuet euch vielmehr
mit mir über meine erlangte Glückſeligleit! Denn wie wohl iſt mir!
Jch hade überwunden!

Was meynen nun Ew. Hoch--Edelgebl. wohl zu dieſer Ermunderung?
Sollte ſie nicht m Deroſelben gekrancktes Herz einigen Emdruck machen? Soll
te ſie nicht Deroſelben tiefen Kummer wenigſtens einiger maßen vermindern?
Ich weiß zwar wohl, daß Ew. ZochEdelgebl. meines Troſtes nicht nothig ha
ben. Dieſelben wiſſen ſelbſt die unerſchopflichen. Quvellen, aus welchen alle wah
ren Troſtungen flieſſen. Gott und ſein Wort, und die Religion ſind Denenſelben
gar zu wohl bekannt, als daß es Denenſelben in irgend einem Unglucke an erqui

ckendem Troſte gebrechen konte. Indeſſen mochte ich doch nicht gerne gantzlich
ſchweigen. Wenigſtens mochte ich gerne einen geringen Verſuch machen, ob nicht
meme oben angeſtellte Betrachtung einen gewiſſen Troſt vor Dieſelben in ſich
faſſete. Jſt es nun Ew. HochEdelgebl. nicht zum Eckel; So will ich folgen
dergeſtalt urtheilen.

Die abgeſchiedenen ſeligen Seelen gedencken noch im Himmel an die hinter
laſſenen Jhrigen. Sie bitten im Himmel noch fur die Jhrigen in der Welt. Sie
ſchaffen alſo im Himmel noch den hinterlaſſenen Jhrigen groſſen Rutzen. Hieraus
muß ich nothwendig dieſen Schluß ziehen: Die abgeſchiedene ſelige Seele der ver
ewigten Frau Cammer-Commiſſions?:Räthin gedencket alſo noch ſo wohl an
Jhren geliebteſten Ehe-Herrn, als auch an Jhre wertheſten Kinder, von
welchen Sie ſich hat trennen muſſen Sie erinnert ſich des Zuſtandes, in welchem
Sie die theureſten Jhrigen verlaſſen hat. Sie weis noch jenes Anliegen, das
Dieſelben bey Jhrem Abſchiede gedrucket hat. Sie machet ſo gar wanrſchein
liche Schluſſe auf das Zukunftige. Und da Sie der Tod auſſer Stand geſetzet hat,
hier in der Welt zu ſeyn, und hier Denenielben weiter einigen Nutzen zu ſchaffen;
So iſt das nunmehro im Himmel eine von Jhren freudigen Beſchaftigungen,
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X g a 37Denenſelben dort noch nutzlich zu ſeyn. Sie bittet nemlich im Himmel auf eine
weit reinere, und vollkommnere Weiſe fur Dieſelben, als hier in der Welt hat ge
ſchehen konnen. Sie thut fur Ew. HochEdelgebl. die eifrigſten Wunſche. Sie
gonnet und wunſchet Denenſelben alles wahre Gute, alles wahre Heyl, alle wah
re Gluckſeligleit. Sie flehet den treuen Gott um Gnade, Schutz und Erbarmen fur
Dieſelben an. Sie unterſchreibet Jhre BittSchrift mit dem verſohnenden Je
ſusBlute des Sohnes Gottes. Der Heyland ſelbſt unterſtutzet Jhre Furbitte bey
ſeinem himmliſchen Vater? Und Sie erhalt die angenehme Verſicherung, daß alle
Jhre heiligen Wunſche zu rechter Zeit und Stunde, nach Gottes Willen, und zu
ſeiner Ehre, um Chriſti und ſeines Verdienſtes Willen, in Erfullung gehen ſollen.
Auf ſolche Weiſe ſchaffet alſo die ſelig verſtorbene Frau Cammer:-Commiſ
nons Räthin noch im Himmel Denenſelben groſſen Nutzen. Wenn man weis,
daß die Semigen ſich nicht nur an einem gluckſeligen Orte befinden, ſondern auch
daſelbſt unoch unſern Nutzen befordern; So verbannet man ohne Zweifel allen
Kummer uber ihre Abweſenheit aus ſeiner Bruſt. Man uberlaſt ſich mit Recht
dem Vergnugen und der Freude. Ew. hoch-Edelgebl. wiſſen, daß Deroſelben
in Gott ruhende Frau Ehegenoſſin anjetzo in jenen anmuthigen Elims-Anen
eine ungeſtorte Ruhe genieſſet. Dieſelben ſind uberzeuget, daß dietheure Zelfte
Deroſelben Hertzens ſich an jenem lieblichen Orte der allerhochſten und allervoll

kommienſten Gluckſeligkeit befindet. Dieſelben wiſſen, daß dieſes verherrlichte
Eigenthum Chriſti den erbarmenden Gott fur ſemem Throne durch Ehriſtum

„um Deroſelben wahres Heyl, und Wohl anflehet. Dieſelben ſind verſichert, daß
Deroſelben auch im Tode noch geliebteſte Frau Ehegenoſſin im Himmel noch
Denenſelben großen Rutzen ſchaffet. Und wie? dieſe Betrachtung ſollte nicht ver
mogend ſeyn, das Bittere Deroſelben bangen Kummers mit dem lieblichen Zu
cker eines erquickenden Troſtes zu vermiſchen? Sie ſollte nicht ein kraftig-lindern
des Oel vor Deroſelben tieſſt. verwundete Seele ſeyn? Sie ſollte Deroſelben
gekrancktes und bekummertes Hertz nicht aufrichten? Jch kan daran im geringſten
nicht zweifeln. Ew. Hoch--Edelgebl. Gott ergebene Gelaſſenheit iſt mir dafur
Burge. Deroſelben gedultige Gottergebenheit uberzeuget mich, daß Dieſelben,
wie bey andern Trubſalen, alſo auch bey dieſer ſchweren Creutzes-Laſt ſich dem Lie
besvollen Schopfer in die zwar ſchlagenden, aber doch auch heilenden VaterArme
legen, und mit ruhiger Hertzens-Stille zu ihm ſagen werden: Zerr, mein Gott!
dein Willt geſchehe! Deroſelben practiſche Erkenntniß der Religion giebt mir
die Verſicherung, daß Dieſelben auch bey dieſem Thranenwertheſten Todesfalle
ſich dem allezeit gutem Willen des treumeynenden Gottes willig und freudig uber
laſſen, und in ihm zufrieden ausrufen werden: Der Nahme des Zerrn ſey ge
lobet und gebenedeyet!

Und warlich! So gerecht auch Deroſelben Thranen, ſind doch, auſſer den
nur jetzo angezeigten, noch ſehr viele, und triftige Urſachen vorhanden, ſelbige zu
hemmen. Und ſo wenig auch jemand Deroſelben Traurigkeit mit Recht wird
tadeln konnen; ſo ſind doch auſſer den bereits angefuhrten, noch die machtigſten
Troſtgrunde zu finden, welche die duſtern Wolcken der Bekummerniß zertheilen
konnen. Jolgende Betrachtung ſcheinet mir, mit nicht geringem Troſte verbun
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38  G9 den zu ſeyn. Rw. KochEdelgebl. pflichten mir gewiß genug bey, wenn ich
ſage, daß Dieſelben die ſo treue, und tugendhafte Frau Ehegenoſſin, Deren Ge
beine nun in Gott ruhen,von der milden Hand des gutigen Schopfers, als ein groſ
ſes Gut, empfangen haben. Aber hatte denn Gott Denenſelben dieſe nun verewig
te Frau Ehegenoſſin,als ein beſtandiges Eigenthum, ohne irgend einige Vorbe
haltung gegeben, welches Dieſelben auf immerdar in dieſer Welt beſitzen ſollten?
Hatte ſich denn der Schopfer gar kein Recht daran vorbehalten? Jch weis gewiß,
daß Ew. HochgEdelgebl. dieſe Fragen verneinen. Und das mit Recht. Golt
hatte freylich Denenſelben dieſe n allen Etucken Liebenswürdige FrauEhe
genoſſin keineswegs zunn. unaufhorlichen Eigenthume in dieſer Zeiclichlent gege—
ven. Er hatte Sie Denenſelben nur, als ein koſtbares Pfand ſeiner Gnade, zu
ſorgfaltiger Verwahrung anvertrauet. Er hatte Sie Denenſelben nur, als ein
herrliches Kleinod, auf einige Zeit geliehen. Er behielte aber doch alſo dabey allte
zeit das vollkommenſte Recht, dieſes theure Pfand ſeiner Gnade nach ſeinem heili

J gen Willen von Denenſelben wieder abzufordern. Er bliebe doch nochimmer voll—
c“c tommen berechtiget, dieſes nur geliehene vortrefliche Kleined zu allen Zeiten von
f Denenſelbeuwieder zu fich zu nehmen. Dieſes Recht hat nun der unumſchranckte
J

Monarche aller Creaturen anjetzo ausgeubet. Der alkwerſe Gott, der allgewaltige
Herrſcher uber Leben und Tod, hat das Denenſelben nur geliehene Gnadenpfandj

E wurdige Herr der Natur hat anjetzo dasjenige von Denenſelben wiedergn ſich geD

nunmehro von Denenſelben wircklich wieder zurucke gefordert. Der Anbetens

D
nommen, weiches ſchon vorhin das Seine war. Wollten denn nun wehl Ew.
HochgEdelgebl. ſich deswegen der kranckenden Traurigkeit allzu ſehrberlaſſen?
Wollten Dienelben denn gleichſam dem groſſen Gotte ſein Recht ſtreitig machen?
Wolten Diefelben denn deswegen die bittern Zahren-Guſſe nicht hemmen, daß
der treue Jeſus ſein ſo theuer erworbenes Eigenthum zu ſich geholet? Hat doch Gott
Deroſelben Augenluſt ticht auf ewig weggenommen. Will er Dieſelben doch

J

auch dereinſt zu Jhr in jene anmuthigen LebensAuen einfuhren. Da, da werden
Ew. Hoch;Edelgbl. die vorangegangene geliebteſte Ehegattin wieder fin

umarmen. Da werden Dieſelben niemahls wieder von Jhr getrennet werden.
Da, da werden Dieſelben zugleich mil Jhr fur dem Stuhle des Lammes eine ewi
ge Gluckſeligkeit, eme unausſprechlicheFreude genieſſen. Wie ſuſſe, wie angenehm
iſt nicht dieſe Hofnung! Wie geſchickt iſt ſie nicht, des Kummers Ovalm zu vertrei
ben! Wie kraftig iſt ſie nicht, die Betrübniß an Vergnugen, und das Trauren in
Freude zu verwandeln! Miraſt zwar wohl bekannt, daß Denenſelben ich mit An
fuhrung dieſer Wahrheiten nichts neues goſagt habe. Jch weiß, daß Ew. Hoch
Edelgebl. dieſes alles ſchon langſt uberzeugend gewuſt haben. Jch weiß aber auch,
daß die erſten Gemuths-Bewegungen msgemenin die heftigſten ſind. Jch weiß, daß
die erſten Anfalle derſelben uns vielmahls hindern, auch aus den bekanteſten Wahr
heiten Schluſſe zur Beruhigung des Hertzens zu machen. Deswegen habe De
uenſelben ich das Andencken dieſer bekannten Sachen nur wieder erneuren wol
len. Und ichwurde mich ungemein erfrenen, wenn der darinnen liegende Tuoſt an
Denenſelben ſeine beruhigende Kraft zwiefaltig außerte.

Und



 B n z9Und Sie, innigſt gekränckte und tiefſt gebeugte Rinder der abgeſchier
denen beſten Mutter! Sie konnen ebenfals aus dieſer Ovelle Troſt und Zufrie
denheit ſchopfen. Der unerforſchliche Gott hat freylich uber Jhr Gluck und uber
Jhre Gemuths-Ruhe ein ſturmiſches Wetter zuſammen gezogen. Er hat Jhnen
die tiefſten, die empfindlichſten Wunden geſchlagen. Er hat Jhnen mit einem
Worte, die liebreicheſte, die zärtlichſte, die beſte Mutter durch den Tod ent
riſſen. Solten Sie alſo nicht bittere Zahren weinen? ſolten Sie nicht wehmuthige
Klagen ausſchutten? ſolten Sie nicht von dem ſchmertzlichſten Kummer, von der
herbeſten Betrubniß durchdrungen werden? Oja! weinen Sie nur! klagen Sie
nur! fuhlen Sie nur die Schlage, womit Gott Sie verwundet hat! Sie haben
urſachen genug zum Jammer, Urſachen genug zur Traurigkeit Denn Gott hat
Jhnen ein Hartes erzeuget. Aber bedencken Sie auch zugleich, daß es Gott gethan
hat. Erwegen Sie, daß alles, was Gott thut, wohl gethan ſey. Bedencken Sie, daß
Gott nichts thue, als was zu der Menſchen Beſten gereichet. Ueberlegen Sie, daß
IJhr Hochtheureſter Herr Vater durch Gottes Gnade noch lebet, und noch im
Wohlfſeyn bluhet, und, nechſt Gott, Jhr Schutz und Verſorger iſt. Erwegen Sie,

daß Gott ſelbſt dir MutterStelle bey Jhnen vertreten wird. Und alsdenn werden
ſich Jhre gekranckten Hertzen in Gott beruhigen konnen. Und alsdenn werden
Sie in Demuth die vaterliche Ruthe kuſſen, die Sie geſchlagen hat. Und alsdenn
werden Sie Jhren Thranen und Jhrer Traurigkeit, die von dem Chriſienthume
deſtimmten Grantzen fetzen.

Werfen Sie doch uber dirſes nur einmahl im Geiſte einen Blick auf iene uber

alle maaßen wichtige Herrlichkeit, zu welcher Jhre geliebteſte Frau Mutter iſt
erhohet worden. Vor eben dem Gotte, deſſen Vater-Hand Sie ſo ſchmertzlich vor
wundet hat; Vor eben dieſem gutenGotte pranget die geheiligte Seele Jhrer ver
klärten Mutter, als eine geſchmuckte Braut Jeſu Chriſti. Vor eben dieſem alles
wohl machendem Gotte ſtehet Jhre derewigte Frau Mutter, und flehet den
Schopfer durch Chriſtum, und ſein blutiges Verdienſt unt Jhr allerſeitiges wah
res Heyl, Gluck und Wohlergehen an. Sie lieget bereits an der erquickenden Lie
besBruſt Jhres gottlichen Erloöfers, und empfiehlet ihm Jhre hinterlaſſenen
geliebten Rinder zu ſeiner gnadigen Furſorge, zu ſeinem machtigen Schutze.
Sie bemuhet ſich, Jhuen auch fur dem Throne Gottes noch nutzlich zu ſeyn. Sie
wird von der GnadenHand Jhres liebreichen Heylandes mit Preiß und Ehren
gecronet. Engel nnd Erz- Engel; Cherubim und Seraphim; Thronen und Herr
ſchaften; Alle Heiligen und Auserwehlten; Ja, ſelbſt der dreyeinige Gott; Dieſe
alle ſind Jhre ergotzende und angenehme Geſellſchaft. Sie genieſet eine unaus—
denckliche, eine unausſprechliche, eine unendliche Freude. Was duncket Jhnen

nun? Jſts nicht wahr? Wen wir hertzlich lieben, den wunſchen und gonnen wir
auch eine vollkommene Gluckſeligkeit. Die Liebe reitzet uns an, auf deſſen wahres
Wohl und Vergnugen ernſtlich bedacht zu ſeyn. Wir erfreuen uns aus Liebe, wenn
derjenige, dem wir unſere Liede gewiedmet haben, ein wahrhaſtiges Veranugen, eine
ergotzende Freude genieſet. Und wie? Sie wolten ſich daruber ohne Ziel und Maaß

betruben, daß Jhre theureſte Frau Mutter zu Gott gegangen iſt? Sie willten
Jhre Hertzen fur Jammer, und Wehmuth zerflieſſen laſſen, daß Jhre geliebteſte
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T Frau Mutter durch den Tod zu dem Beſitze ſener ewigen und unbeareiflichen

J
Gluckſeligkeit gelanget iſt? Sie wollten deswegen Jhre Seelen in des Kummers

J— Ciefe ſchmachten und verſincken laſſen, daß Jhre ewigwertheſte Frau Nutter
t.t

in dem ſeligen Genuſſe der himmliſchen Wolluſt, der ewigen, und unausſprechli—

Uit chen Freude ſchwebet? Aber dadurch wurden Sie ja ſelbſt geſtehen, daß Sie Jh
rer bey Gott lebenden Frau Mutter die himmliſche Freude nicht gonneten. Sit3 k wurden dadurch zu erkennen geben, daß Sie ſelbige wegen des Eenuſſes der ewi

t zr gen Gluckſeligkeit beneideten. Und dadurch wurden Sie ſelbſt zugleich das offent—
liche Bekenntniß mit ablegen, daß Sie Jhre Liebenswurdige Frau Mutter nichtD hertzlich geliebet hatten, und auch jetzt nicht mehr liebten. Wollen Sie denn dieſes

J 5 aber wohl von ſichgeſagt haben laſſen? Wurden Sie nicht denjenigen fur Jhren
t boshafteſten Feind erklaren, der Jhnen die zartlichſte Liebe gegen Jhre wurdige

Frau Mutter auch nur im germaſten abſprechen wollte? wurden Sie nicht durch
eine ſolche Nachrede auf das empfindlichſte beleidiget werden? Wohlan dahero!
benehmen Sie alſo der Welt alle Gelegenheit einigen Mangel der Liebe bey Jh
nen zu argwohnen! Zeigen Sie durch Hemmung Jhrer Thranenguſſe, daß Sie
Jhrer verewigten grau Nutter die ergotzende Freude des ewigen Lebens gon
nen! beweiſen Sie durch Maßigung der Traurigkeit, daß Sie Jhre ſeligverſtor—
bene Frau Mutter hertzlich geliebet haben, und Sie auch im Tode noch brunſtig
lieben! legen Sie alles dieſes durch eine wahre Beruhigung Jhrer gekranckten
Hertzen an den Tag! und wenn Sie ja dem theuren Andencken Jhrer hochgelieb

L ten Frau Mutter noch jezuweilen emige Liebes-Zahren weihen; So weinen Sie
J

nur, als Chriſten! wenn Sie noch iezuweilen uber dieſen Todes-Fall trauren

J wollen; ſo trauren Sie nur, als Chriſten!
J Du aber, o Vater der Barmhertzigkeit, und Gott alles Troſtes! Trockne du ſelbſt dem

kr von dir betrubten und gekranekten Tiſcheriſchen Geſchlechte die herben Thränen ab! Deiu
JJ— gottlicher Troſt erfreue, und erquicke einen hochbetrubten Ehe-Herrn, nud ſchmertzichſt be

rummerten Herru Wittwer, durch Deſſen Seele ein zweyſchneidiges Schwerdt gedrungen?n. Troſte, und ergotze auch die todlich-verwundeten Hertzen Mutter-beruubter, und innigſtge
J krauckter Kinder, Deren kuudliche Augen ameko geſulßkeue Thranen Quellen ſind Verbinde,len— und heile die tiefen Wunden des ſmmtlichen Vornehmen, und jettt Leid-tragenden Ti cheri
i

ichen Hauſes, welches anjeko mit Flor, und Boy umhullet iſt! Schencke Vemſelbeu wieder

J tze hintuhro Daſſelbe fur den 1odlichen Sturmen der Trubſals.Wertter! Laß Daſſell e, bis
ruſſen FreudenWein ein, nachdem bu Daſſelbe mit bitterm Wermuthegetraucket han! Schu—

A auf die ſpateſten Zeiten, prachtig grunen, und herrlich wachſen!
4

HochEdelgebohrner Zerr Camnier-Commiſſions-Rath,
7

Hochbetrübter Herr Wittwer, Vornehmer Gönner!
Mit diejen redlichen Wunſehen, welche aus dem innerſten des Hertzens ihreu Urſprung14 haben. will ich meiner ganken Betrachtung ihr Ziel ſezen Jch werde mir Gluck wunſchen,

ee— weuu ſelbige zu Deroſelben Gemuths. Veruhigung auch nur ein geringes beytragen kau. Und
At ebeu ſo glucklich werde ich mich auch achten, weun ſie von Deuenſelben wenigſtens nicht mit

L
Widerwillen, als ein geringes Merckmahl meiner ungeheuchelten Ehrfurcht, angenommen
wird. Die groſie Wohlthat aber werden Ew. Hochedelgebl. mir dadurch erzeigen, wenu Die

d 45 ſelben mich fernerhin allezeit Deroſelben hohen Wohlwollens wurdigen wollen. Um dieſes
J

bitte ich mit gehorſaniſt vernflichteſten Eifer Und weun eine reine, und unverbruchliche Ehr—
furcht die inurgſte, uuo feurigſte Danckbenierde erfulen kan; ESo uberzeuget mich mein Ehrt furcht volles Hertz auf das lebhafteſte, dan ich Zeit Lebeus niemahls unter die ſchaudliche

l Rotte der Undunckbaren gehoren werde.
ül
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